
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bruchsaler Post. 1950-1953
1950

89 (18.4.1950)



BRtICHSALER TOST
HEIMATBLATT FÜR KRAICHGAU UND BRUHRAIN - SUDD . HEIMATZEITUNG

Nummer 8t Dienstag, den 18. April 1950
- 1

Jahrgang S

Adenauer vom Westberliner Magistrat empfangen
Unterredung des Bundeskanzlers init alliierten I om andanten — 4000 Arbeiter hörten Dr. Adenauer

Berlin (UP ) .Bundeskanzler Adenauer so¬
wie die ihn begleitenden Minister Erhard,
Dehler und Kaiser wurden durch den west¬
berliner Magistrat im Schöneberger Rathaus
offiziell empfangen und durch Oberbürger- '
meister Reuter willkommen geheißen.

In seiner kurzen Ansprache betonte der
Bundeskanzler die Verbundenheit der Bun¬
desrepublik mit Berlin und der Sowjetzone:
„Ich bin tief davon überzeugt, daß das Schick¬
sal Berlins und der Ostzone auch dasjenige
der Bundesrepublik ist. Allen Gewalten zum
Trotz besteht der menschliche Wille , und wir
wollen Einheit und Freiheit für unser Volk .“

Nach dem offiziellen Empfang zog sich der
Bundeskanzler zu einer Beratung mit dem
Ältestenrat des westberliner Magistrats zurück
und empfing daran anschließenddie drei west¬
berliner Kommandanten. Der britische Kom¬
mandant in Berlin erklärte zu dieser Zusam¬
menkunft, er habe dem Bundeskanzler mitge¬
teilt , daß der wirtschaftliche Wiederaufbau
Berlins in der Bundesrepublik nicht ernst ge¬
nug genommen werde. Westberlin werde Ende
Mai einen Fehlbetrag von etwa 60 Millionen
Westmark haben, wenn nicht sofort etwas für
Berlin geschehe . Das langfristige Ziel der bri¬
tischen Regierung sei , Berlin zur Hauptstadt
eines geeinten Deutschland zu machen. Der
erste Schritt werde darin bestehen, die Ber¬
liner Sektoren wieder zusammenzuziehen.

Im AEG - Werk und . . .
Vor etwa 4000 Arbeitern der AEG -Turbi- .

«enfabrik und anderer westberliner Großbe¬
triebe gab Dr. Adenauer erneut das Verspre¬
chen ab, Berlin die größtmöglichste Unter¬
stützung zukommen zu lassen. „Wir haben die
große deutsche Aufgabe Berlins klar .erfaßt .
Wir werden alles für sie tun , was wir können“,erklärte der Bundeskanzler unter lebhaftem
Beifall. „Ich bin nicht so schnell mit Verspre¬
chungen, aber wenn icht etwas sage , gebe ich
mir die größte Mühe, es zu halten.“

Als großes Ziel der Arbeit der Bundesrepu¬
blik bezeichneteder Bundeskanzler die Einheit
Deutschlands, Frieden in Europa und der Welt
und das Eintreten für Einheit und Recht. „Wir

werden es sicher schaffen , daß unsere Kinder
ln einem glücklichen Deutschland leben“, sagte
Adenauer und schloß : „Ich bin dankbar für
diese Stunde, sie wird mir in meinem ganzen
Leben unvergeßlichbleiben.“

. . . in der Bundesallee
Am Nachmittag wurde der Bundeskanzler

vor dem neuen Bundeshaus empfangen. Der
Vertreter des Bundes beim Berliner Magistrat
Dr. Vockel übergab Dr. Adenauer die Schlüs¬
sel des Hauses . In einer Ansprache erklärte
der Kanzler, „in diesem Hause wird eine feste
Wurzel in den Berliner Bodeä gesenkt werden.
Möge aus diesen Wurzeln einst ein großer
deutscher Baum wachsen“. Oberbürgermeister
Dr. Reuter gab anschließend bekannt , daß die

Kaiserallee, in der sich das Bundeshaus befin¬
det, ab sofort in Bundesallee umbenannt
werde.

Nach der symbolischen Schlüsselübergabe
begrüßten die „Schöneberger Sängerknaben“
den Bundeskanzler mit einem Lied . Im An¬
schluß traf Dr. Adenauer mit Vertretern des
Berliner Magistrats, der Parteien , der Ge¬
werkschaften, der Kirche und anderen Per¬
sönlichkeitendes öffentlichen Lebens zu einem
Empfang im „Bundeshaus“ zusammen.

Im weiteren Verlauf des Tages empfing
Dr. Adenauer den katholischen Bischof von
Berlin, Kardinal Graf Preysing, und den
evangelischen Bischof D . Dibelius . Am Abend
war der Kanzler bei einer Galavorstellung in
der Oper zugegen .

„Remilitarisierung" und kein Ende
Immer neue Vermutungen und Kombinationen um die Londoner Dreierkonferenz

„Oder-NeiBe-Linie kein Diskussionsgegenstand“

London (UP). ,In Kreisen, die dem bri¬
tischen Außenministerium nabestehen , wird
erklärt , daß von Besprechungen über die
Oder-Neiße -Linie oder eine deutsche Remilita¬
risierung anläßlich des Anßenministertreffens
der „Großen Drei“ in London nichts bekannt
und kein Vorschlag xur Aufnahme dieser
Punkte in die Tagesordnung gemacht wor¬
den sei.

Das Dementi bezieht sich auf Meldungen
und Berichte , nach denen in London über eine
eventuelle Rückgabe ehemaliger deutscher
Ostgebiete an Deutschland sowie über angeb¬
liche Pläne zu einer beschränkten deutschen
Wiederaufrüstung beraten Wferden soll .

Wie weiter verlautet , scheint es nach An¬
sicht amtlicher britischer Kreise aber nicht
ausgeschlossen , daß auf der Mai -KoAferenz
die Frage der Beendigung desKriegs -
zustandes mit Deutschland angeschnitten
wird. In der englischen Presse .geäußerte Be¬
denken, ob ein Beitritt der Bundesrepublik
zum Europarat infolge des noch bestehenden
Kriegszustandes nicht juristische Schwierig-

Gr mdsatz der Sparsamkeit verletzt
Neue E’nHerufung des Vermittlungsausschusses?

Bonn (UP). Den Vermittlungsausschuß ein
zweies Mai einzuberufen, empfiehlt der Fi¬
nanzausschuß des Bundesrates. Anlaß hierzu
Ist der Bundeshaushaltsplan für das Jahr 1949,
n dem nach Ansicht des Finanzausschusses
der Grundsatz sparsamer Haushaltsführung
verletzt ist und die föderalistischen Inter¬
essen nicht gewährt sind. Der Finanzausschuß
verlangt :

1. Beseitigung der Unklarheiten in der Ab¬
grenzung der Zuständigkeit zwischen den ein¬
zelnen Ministerien.

2. Beseitigung der bisherigen Auseinander-
reißung zusammengehöriger Abteilungen und
Referate.

nungen so hoch wie die Kapazität im Reichs¬
gebiet in den Jahren 1920 bis 1925.

Im Zusammenhang mit der Finanzierung
der Bauvorhabenkam Bundesminister Wilder-
muth auf das den Hohen Kommissaren zur
Zeit vorliegende Einkommensteuer-Reform¬
gesetz zu sprechen . Wenn dieses Gesetz nicht
die Billigung der Alliierten finde, erklärte der
Bundesminister, so müsse er sich ernsthaft
fragen, ob er weiter die Verantwortung für
das Amt tragen könne. Das Gesetz bedeute
einen Verzicht des Staates auf 800 Millionen
DM jährlich, deren Wiederauftauchen im pri¬
vaten Wohnungsbau erwartet werde.

keiten mit sich bringen würde, hält man in
den genannten Kreisen für gegenstandslos. Im
übrigen sei nicht damit zu rechnen, daß dieses
Problem vor Ende des Jahres geklärt werde.

*
Ungeachtet aller gegenteiligen Versicherun¬

gen von amtlicher westalliierter Seite werden
im Zusammenhang mit der bevorstehenden
Londoner Konferenz immer wieder Ver¬
mutungen und Kombinationen um mehr oder
weniger konkrete Pläne zu einer Remili¬
tarisierung Westdeutschlands laut.
Der führende französische Sozialist Salomon
Grumbach hält es in dieser Hinsicht im¬
merhin Är notwendig, im Pariser „Populaire“
mit Nachdruck darauf hinzuweisen, daß
Frankreich bei den Londoner'Beratungen „die
Aufgabe haben wird, die beiden anderen
westlichen Besatzungsmächte zu veranlassen,
sich um ein Übereinkommenmit der Sowjet¬
union zu .bemühen, in dem festgelegt wird,
daß Deutschland völlig entwaffnet bleibt .“
Zwar hätten , so stellt Grombach fest, maß¬
gebende amerikanische Militärs wiederholt
versichert, daß eine WiederaufrüstungDeutsch¬
lands zur Zeit überhaupt nicht zur Debatte
stehe. Trotzdem sei dieses Problem anläßlich
der Haager Konferenzder Atlantikpaktmächte
von einem technischen Unterausschuß in allen
Einzelheiten geprüft worden.

Solche Feststellungen sind freilich nicht ge¬
eignet, den Verdacht , daß man in London
doch über eine deutsche Remilitarisierung
sprechen wird, zu zerstreuen. Dazu kommt,
daß sich in den letzten Wochen aus Kreisen
westlicher Militärs die Stimmen häufen, die
mit unmißverständlicher Deutlichkeit für der¬
artige Maßnahmen eintreten . So forderte jetzt
Generalmajor Sir Jacob , der militärische

1Berater des britischen Kriegskabinetts in einer
Veröffentlichung des Instituts für internatio¬
nale Angelegenheiten (Royal Institute of in¬
ternational affairs) die Vereinigung des deut¬
schen militärischen Potentials mit demjenigen
Großbritanniens.

3.^Abgrenzung der Zuständigkeiten des
Bundes und der Länder in Kultus- und Kom¬
munalangelegenheiten.

4. Dementsprechender Abbau der überhöh¬
ten Stellenpläne bei den einzelnenMinisterien,insbesondere beim Flüchtlingsministerium,beim Presse- und Informationsamt sowie bei
den Pressestellen der einzelnen Ministerien.

Zwischen Vertretern der Hohen Kommission
und deutschen Sachverständigen finden am
Dienstag Besprechungen über das vorläufige
Beamtengesetz statt . Die Unterredung
wird auf Ersuchen der Bundesregierung ge¬
führt. Die Hohe Kommission hatte bekannt¬
lich Bedenkengegen einzelneParagraphen des
Gesetzes erhoben, das bereits vom Bundestag
und Bundesrat verabschiedet wurde . Die Ein¬
spruchsfrist der Hohen Kommission erlischt
am Mittwoch um 24 Uhr. Wenn bis dahin
kein Veto eingelegt wird, tritt das vorläufige
Beamtengesetz in seiner jetzigen Form in
Kraft

Bedarf: 6 Millionen Wohnungen
Wildermuth zum Aufbauproblem

D.P. Stuttgart Bundesminister Wilder¬
muth sprach in Stuttgart vor Baufachleuten
über das Wohnungsbauproblem. Der Bedarf
im Bundesgebietbetrage sechs Millionen Woh¬
nungen. Dieser Bedarf sei dadurch entstanden,daß 2,5 Millionen Wohnungen durch Kriegs¬
einwirkungen zerstört worden seien; die
Flüchtlinge benötigten zwei Millionen Woh¬
nungen, die notwendigen Ergänzungen durch
Abnutzung und neue Haushalte 1,5 Millionen.
Die Jahreskapazität der Bauindustrie im Bun¬
desgebiet sei augenblicklich mit 300 000 Woh-

Das Urteil im Mordnacht -Prozeß
Fünf Jahre Gefängnis für Ohm und Rebhahn

Augsburg (UP) . Im Revisionsverfahren
des Penzberger Mordnachtpaozesses wurden
die Urteile verkündet, nachdem am Samstag
die Geschworenen die Schuldsprüche für einige
Angeklagtengefällt hatten und zwei sensatio¬
nell wirkende Freisprüche erfolgt waren . Jetzt
erhielten die der mehrfachen fahrlässigen Tö¬
tung für schuldig befundenen Angeklagten
Ohm und Rebhahn die Höchststrafen von fünf
Jahren Gefängnis . Der ehemalige Bürgermei¬
ster von Penzberg, von Werden, erhielt wegen
dreifacher Beihilfe zum Totschlag, einer Bei¬
hilfe zum Totschlagsversuchund einer sieben¬
fachen fahrlässigen Tötung zehn Jahre Zucht¬
haus. Der Angeklagte Weißenbach, der der
zweifachen Beihilfe zum Totschlag für schul¬
dig befunden wurde, erhielt vier Jahre Zucht¬
haus.

Die Angeklagten waren der Teilnahme an
der Ermordung von 16 Widerstandskämpfern
kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner für
schuldig befunden worden.

Carlo Schmid legt Ministeramt nieder. Der
Vizepräsident des Bundestags, Professor Carlo
Schmid , hat, wie der Süddeutsche Rundfunk
erfährt , sein Amt als Justizminister von
Württemberg-Hohenzollem zur Verfügung
gestellt

Nene Umsiedlertransporte eingetroffen. Im
Lager Friedland sind wieder rund 800 Um¬
siedler aus den Gebieten jenseits der Oder-
Neiße -Linie eingetroffen.

„Ich glaube“
, so schreibt Jacob wörtlich,

„daß wir Deutschland zu Westeuropa holen,
seine Interessen völlig mit denjenigen , der
westeuropäischen Mächte identifizieren und
sein militärisches Potential mit demjenigen
Großbritanniens vereinigen müssen, um auf
diese Weise eine fast unbesiegbare Macht zu
schaffen , wo sie eben am notwendigsten ist.
Vom strategischen Gesichtspunkt aus ist ei»
Vakuum im Zentrum Europas höchst ge¬
fährlich.“

In die gleiche Kerbe schlägt der britische
Colonel Scotland , der in einem Artikel der
„Sunday Graphic" die „Rekrutierung eines
westdeutschen Freiwilligenheeres von 100 000
bis 150 000 Mann“ befürwortet, wobei er dar¬
auf hinweist, daß Westdeutschland zusammen
mit anderen westeuropäischen Mächten der
Sowjetunion den stärksten militärischen
Kampfverband der Welt entgegenstellen
könnte.

Angesichts dieser und ähnlicher Stimmen
muß festgestellt werden: Das Thema der deut¬
schen Wiederaufrüstung scheint in der Luft
zu liegen . Je deutlicher diese Tendenz aber
hervortritt , um so merkwürdiger erscheint uns
der Umstand, daß anscheinendniemand daran
denkt , die Frage nach dem Nutzen und Scha¬
den einer deutschen Wiederaufrüstung an
d i e zu stellen, die sie unmittelbar angeht,
nämlich dieDeutschen selbst .

Die Propagandisten dieser Remilitarisie¬
rungspläne sollten nicht übersehen, daß wir
nicht die geringste Lust zu einer kriegerischen
Betätigung haben und keine Ehre darin sehen,
die historische Rolle der „ersten Linie“ über¬
nehmen su dürfen. ZSH

Arabische Well
zwischen West und Ost

Von Erwin Weghorn
Die vor wenigen Tagen zu Ende gegangen*

' Konferenz der Arabischen Liga sah
sich einer Vielzahl von widerstreitenden Pro¬
blemen gegenüber, die erkennen ließen , daß
nur eine Reihe von Kompromissen zur Be¬
endigung der seit der Niederlage im Palä¬
stinakrieg bestehenden Krise führen kann.
Das einstimmig gutgeheißene Schlußkommu¬
nique vermag nicht über die Tatsache hinweg¬
zutäuschen, daß die Liga auch in dieser Ta¬
gung keinen einzigen Schritt unternehmen
konnte, der rückhaltlos von allen sieben Mit¬
gliederstaaten unterstützt wird.

Selbst die Empfehlung zur Bildung eines ge¬
meinsamen Gerichtshofes zur Schlichtung al¬
ler interarabischen Meinungsverschiedenheiten
wird Theorie bleiben, solange es arabische
Staatsmänner gibt, die nicht im entferntesten
daran denken, sich irgendwelchen Mehrheits¬
beschlüssen der Liga zu unterwerfen. Und
auch der kollektive Sicherheitspakt wird so¬
lange nichts anderes als ein wertloses Blatt
Papier sein, als es nicht gelingt, zu einer ein¬
heitlichen außenpolitischen Linie der arabi¬
schen Staaten zu gelangen .

Blickt man auf diese letzte Konferenz in
Kairo zurück, so zeigen sich zahlreiche Wider¬
sprüche unter den Teilnehmerländern, die sich
in großen Zügen etwa wie folgt zusammen¬
fassen lassen:

1 . Nach einstimmiger Billigung des arabi¬
schen Sicherheitspaktes war keine Einigung
über die Haltung der Liga in der großen welt¬
politischen Konzeption zu erzielen . Ein syri¬
scher . Sprecher forderte den Abschluß eines
Nichtangriffspaktes zwischen den Arabern und
der Sowjetunion. Von irakischer Seite kam
der Vorschlag auf Eingliederung der arabi¬
schen Welt in das westliche Verteidigungs¬
system. Außerdem wurden Vorschläge auf
Abschluß eines anglo-arabischen Paktes unter¬
breitet . Es wurden aber auch Stimmen laut,
die für eine strikte Neutralitätspolitik der
Liga eintraten .

2. Der Gegensatz zwischen der Neutralisie¬
rungspolitik des jordanischen Königs Abdul¬
lah gegenüber Israel und der vor allem von
Ägypten und dem Irak geforderten Verwei¬
gerung eines Friedensabschlusses mit der
israelischen Regierung wurde besonders in den
Beschlüssen deutlich, die eine Verschärfung
der Wirtschaftsblockadegegen Israel vorsehen.

3. Das von der arabischen Liga — die weder
über juristische noch machtpolitische Möglich¬
keiten zur Durchsetzung ihres Beschlusses
verfügt — erlassene „Verbot“ der Eingliede¬
rung des arabischen Teiles von Palästina in
das Königreich Jordanien zeigt klar die
Schärfe des Dynastienstreits einerseits zwi¬
schen . Ägypten und Jordanien und anderer¬
seits zwischen den beiden haschemitischen
Herrschern des Iraks und Jordaniens.

4. Weder der Wirtschaftskrieg zwischen Sy¬
rien und dem Libanon, noch die Meinungsver¬
schiedenheiten zwischen dem Irak und Jor¬
danien über die Pläne einer syrisch -irakischen
Union (wie sie vom Irak angestrebt wird) und
des Groß-Syrien-Planes (von dem nach wie
vor König Abdullah träumt ) ließen sich an¬
läßlich der Tagung auch nur annähernd bei¬
legen. Von der Möglichkeit , alle die damit ver¬
bundenen regionalen Schwierigkeiten etwa
durch eine sämtliche Mitgliederstaaten der
Liga umfassende Union zu überbrücken, wurde
in Kairo offenbar gar nicht gesjfrochen.

5. Es ist den arabischen Staaten auch nicht
gelungen, zu einer einheitlichen Planung ihrer
Wirtschaftspolitik zu gelangen. Sie zeigten
sich zwar übereinstimmend am „Punkt»Vier-
Programm“ Präsident Trumans Interessiert,
kritisierten jedoch gleichzetig die amerikani¬
sche Nahostpolitik. Die Tatsache, daß Saudi-
Arabien und der Irak durch Verträge wirt¬
schaftlich stark nach den USA ausgerichtet
sind, während Ägypten auf Grund großer
Sterlingguthaben Großbritannien nähersteht
und Syrien wie der Libanon finanziell bis zu
einem gewissen Grade an Frankreich gebun¬
den sind, macht die Bemühungen um eine
klare Linie der arabischen Wirtschaftspolitik
nicht gerade leichter.

6 . Über die Empfehlung der Palästina-
Schlichtungskommissionzur Bildung eines ara¬
bisch -jüdischen „Friedensausschusses" konnte
die Liga keine Einigung erzielen. Es ist je-
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doch klar erkenntlich, daß durch den Beschluß
der Liga gegen einen Friedensschluß mit Israel
'.um jetzigen Zeitpunkt die nationalistischen
Extremisten den Sieg davongetragen haben.

Die arabischen Staaten , die erkannt haben,
laß sie ihr eigenes Haus in Ordnung bringen
nüssen, wenn es ihnen gelingen soll , die not¬
wendige Verbesserung ihrer allgemeinen Lage■’.u erzielen, wissen , daß die Sowjetunion eine
Koalition der Araber mit dem Westen furch¬
et. Wenn auch keine direkte „kommunistische
Bedrohung“ innerhalb der arabischen Länder
Jesteht, sind sie sich ihrer strategisch bedeut-
-amen Lage im „Kalten Krieg“ doch vollauf
oewußt. Es erscheint gerade deshalb notwen¬
dig , daß sie den Appell des irakischen Mini¬
sterpräsidenten beherzigen, der in seiner Ei¬
genschaft als Vorsitzender der soeben abge¬
schlossenen Konferenz der Liga erklärte :
.Laßt uns endlich die Stammesdifferenzen
/ergessen , um uns erneut um Einigung zu be¬
mühen .“

Mönche und Nonnen verschleppt
Antikirchliche Polizeiaktionen in Prag ^

Prag (UP) . Die katholischen Klöster in der
Tschechoslowakei sind in letzter Zeit das Ob-
ekt scharfer Angriffe der tschechischen Presse.

Sie seien Zentren staatsfeindlicher Aktivität
geworden , deren Hauptaufgabe in der Spio¬
nage für „die amerikanischen Imperialisten“
iege, heißt es in einem Artikel der „Rüde
hravo“ . Der Staat könne dieser „verbrecheri¬
schen Tätigkeit“ "nicht passiv zuschauen.

Den Presseangriffen ging nach Berichten
on zuverlässiger Seite eine Polizeiaktion in

°rag voraus, bei der etwa 40 Mönche mit¬
genommen wurden . Es ist nicht bekannt , ob
•ie in Haft behalten oder in andere Klöster
/erbracht wurden.

90 Prozent für Titos Volksfront
Triest (ZSH) . Vertreter der hiesigen ju-

’oslawischen Militärregierung erklärten , daß
Marschall Titos „Volksfront“ bei den Wahlen
n der B-Zone des Freistaates einen vollen
Sieg errungen habe. Vom jugoslawischen
Standpunkt aus sei das Wahlergebnis in dem
-talienischen Gebiet der Zone sehr gut, im
lowenischen Teil ausgezeichnet. Obwohl bis
etzt noch keine abschließenden Ergebnisse
•orlägen, könne man mit großer Sicherheit
>inen 90 prozentigen Sieg der Volksfrontkan-
iidaten annehmen.

Auf einer Sitzung des italienischen Kabi¬
netts erstattete , wie aus Rom verlautet ,
Außenminister Sforza einen Bericht über die
Lage in Triest und die Wahlen in der jugo¬
slawischen Besatzungszone des Freistaate . Er
•jerichtete ferner über seine Verhandlungen
nit den Westmächtenüber Triest , deren Lage
m Hinblick auf Tito und die Entwicklung in

Jugoslawien sehr heikel geworden ist.

Am seidenen Faden ?
jSüdbadische Prognose für Volksbefragungsgesetz

Fr ei bürg (UP). Südbadische Landtags¬kreise rechnen schon heute , aus, daß das
Schicksal des Volksbefragungsgesetzesam sei¬
denen Faden einiger weniger Stimmen — viel¬
leicht sogar einer einzigen Stimme — im Frei¬
burger Landtag hängen wird.

Da für das Volksbefragungsgesetzin Stutt¬
gart und Tübingen schon jetzt eine Mehrheit
feststehen dürfte , liegt die Entscheidungallein
bei den 56 Abgeordneten des Freiburger Land¬
tags, von denen 34 der von Wohieb geführter*CDU angehören. Da von diesen nur vier mit
Sicherheit für den Südweststaat stimmen und
zwei oder drei sich voraussichtlichder Stimme
enthalten werden, hängt das Schicksal des
Südweststaates möglicherweise an der einen
Stimme des Ersatzmannes für den wegen Dop¬
pelmandat aus dem Landtag ausgeschiedenen
Bundestagsabgeordneten Schüttler.

•
In seiner Montag-Sitzung befaßte sich der

württemberg - badische Minister¬
rat mit der Vereinbarung, die zwischen
den Regierungschefs der drei südwestdeut- -
sehen Länder in Freudenstadt getroffen
wurde . Die Landesregierung stimmte dem
Übereinkommen grundsätzlich zu . Als Mit¬
glieder der in dem Abkommen vorgesehenen

Kommission werden Oberlandesgerichtsprä¬
sident Martens und Ministerialrat Dr . Spreng
genannt.

Dr . Gebhard Müller 50 Jahre alt
Glückwünsche von Ministerpräsident Maier

Stuttgart (ZSH) Zum 50. Geburtstag des
Staatspräsidenten von Württemberg-Hohen-
zollern, Dr . Gebhard Müller , übermittelte
der württemberg -badische Ministerpräsident
Dr. Reinhold Maier über den Süddeutschen
Rundfunk die herzlichen Glückwünsche der
Württemberg-badischen Landesregierung. Dr.
Maier dankte dem Jubilar insbesondere da¬
für , daß er die uralte These von der Unteil¬
barkeit des Landes Württemberg mit so viel
Tatkraft vertrete und verfechte. Gerade in
den letzten Tagen habe Dr . Müller mit ge¬schickter und fester Hand eine fruchtbare und
verdienstvolle Probe dieser seiner Überzeu¬
gung abgelegt. Dr . Maier schloß 9eine Ge¬
burtstagsansprache mit dem Wunsch auf eine
gute Gesundheit in allen Lebensstürmen.
„Unsere Wünsche fassen alles zusammen an
Gutem und Herrlichemfür das Land Württem-
berg-Hohenzollem. Möge mit Gottes Hilf^reicher Segen aus Ihrer Lebensarbeit wach¬
sen .“

Einigung über Militärausgaben
Brüsseler Westunionkonferenz beeodet

Brüssel (UP) . Die fünf Brüsseler Pakt -
Mächte einigten sich über eine teilweise Zu¬
sammenlegung der Mittel zur Finanzierung
der Militärausgaben der (jetzt in das atlanti¬
sche Verteidigungssystem eingeschlossenen )
Westunion. Damit wurde die zweitägige Kon¬
ferenz des Konsultativ-Ausschusses der Weet-
union, an der die Außen- , Verteidigungs- und
Finanzminister (oder ihre Stellvertreter ) Groß¬
britanniens , Frankreichs, Belgiens , Hollands
und Luxemburgs teilnahmen, beendet.

Im Anschluß an die Tagung traf der ameri¬
kanische Botschafter in London, Douglas , mit
den Delegierten der Konferenz zusammen. Es
wurde ihm eine Aufstellung der nach Ansicht
der Westunion-Mächte erforderlichen Verstär¬
kungen in der militärischen Bereitschaft unter
Angabe der hierfür notwendigen Aufwendun¬
gen überreicht. In einem Kommunique wurde
betont, daß Douglas nach Brüssel gebeten
wurde, weil gewisse der bei der Westunion¬
konferenz aufgeworfenen Fragen eng mit der
militärischen Planung der Atlantikpaktmächte
und dem amerikanischen. Waffenhilfspro¬
gramm zusammenhingen.

Der belgische Finanzminister Libaert hatte
zuvor erklärt , daß die militärischen Ausgaben

Demonstranten stürmten Barrikade
Schwere Zusammenstöße in Brest — „Straßenschlacht“ in den Pariser

Kellerman-FIugmotoren-Werken
Brest (UP). Bei schweren Zusammenstö¬

ßen mit der Polizei , die sich im Anschluß an
eine Versammlung von Mitgliedern der CGT -
Gewerkschaften in Brest ereigneten , worden
/ine Person getötet und etwa zehn verletzt .

Uber 3000 Demonstranten versuchten eine
ron der Polizei errichtete Barrikade im Stadt-
.entrum zu stürmen. Die Barrikade war auf-
■ebaut worden, weil der Stadtrat jegliche De-
nonstrationsmärsche verboten hatte . Dessen
mgeachtet drangen die Demonstranten mit
lisenwerkzeugen und Steinen dagegen vor.
Me Polizei gebrauchte Tränengasbomben,
lach anderthalb Stunden gelanges ihr schließ -
ich, die Menge zu beruhigen. Zwanzig De-
nonstranten, unter ihnen der kommunistische
Abgeordnete Signor, wurden verhaftet . Gegen
Abend hatte die Polizei die Ruhe im Stadt-
nnem wieder hergestellt. In der Gegend des

Marinearsenals hatten sich jedoch noch grö¬
ßere Gruppen von Arbeitern versammelt.

Zwischen Polizei und ausgesperrten Arbei¬
tern der verstaatlichten Kellerman-Flugmoto-
renwerke käm es in Paris zu einer Straßen¬
schlacht . Etwa dreihundert Arbeiter versuch¬
ten eine von der Polizei errichtete Barrikade
zu stürmen, die ihnen den Weg in die Fabrik
versperrte . Die Arbeiter wurden zurückge¬
schlagen und nahmen daraufhin , bevor sie
endgültig abzogen , die Polizisten mit Stein¬
brocken unter Feuer.

Schon am Sonnabend war es in der Fabrik
zu einem Gefecht mit der Polizei gekommen,
allerdings mit verkehrter Front : die Arbeiter
hatten sich im Werk verschanzt und weigerten
sich, nach Hause zu gehen . Erst nach einer
zweistündigen Belagerung, in deren Verlauf
zehn Polizisten und mehrere Arbeiter verletzt
wurden , konnte die Polizei das Werk besetzen

NEUES VOM TAGE
Bishop zum „Fall Hansen “

„Für antibritisefae Welle verantwortlich "
Düsseldorf (UP) . Zu der Entlassung Dr .

Hansens als Verbindungsmann zwischen der
Crupp-Direktion und den Besatzungsbehör-
len erklärte der britische Landeekommisäär
na Ruhrgebiet, General Bishop , daß Hansen

. .zum Teil für die neue antibritische Welle
n Essen verantwortlich“ sei , die sich als Folge
’.er Demontagen ergeben habe.

Bishop gab weiter Einzelheiten über einen
nglo-deutschen Plan zur Umwandlung der

.-roßen Rüstungswerke in ein Zentrum von
•"riedensindustrien bekannt. Mehr als hun-
lert Firmen, so sagte er, arbeiteten bereits
;uf dem Krupp-Gelände. Vierzig Anträge von
ndustriekonzemen, die sich auf dem Krupp-
Jelände niederlassen wollten, hätten die Zu-
timmung der britischen Behörden gefunden.

Deutsche Soldatengräber gut erhalten
. .Sauberer, wenn auch nüchterner“ Eindruck

Oldenburg (UP) . Beim Volksbund deut-
«her ‘ Kriegsgräberfürsorge liegen Augenzeu -
«enberichte vor, nach denen die deutschen
Joldatenfriedhöfe in der Normandie im all¬
gemeinen gut erhalten sind. Die Einzelgräber
eien meist durch weißgestrichene Kreuze ge¬

kennzeichnet. Geprägte Plaketten tragen die
Hamen oder die Erkennungsmarkenbeschrif-
ung des Toten. Sehr viele Gefallene seien
illerdings als Unbekannte bestattet . Insge¬

samt gesehen machten die Friedhöfe einen
auberen, wenn auch etwas nüchternen Ein¬
blick.

Verfahren gegen Volkspolizisten . Vor einem
amerikanischen Gericht in Westberlin begann
das Verfahren gegen die acht Volkspolizisten,
die vor kurzem im US-Sektor wegen illegalen
Waffenbesitzes festgenommen wurden.

Harlan bedauert Ausschreitungen. Im Har¬
lan-Prozeß erklärte der Angeklagte, daß er
mit den Tumultszenen, die sich am vergan¬
genen Freitag ereigneten, nicht das geringste
zu tun habe und solche Ausschreitungen ver¬
abscheue .

Deutschlandberichte sollen überprüft wer¬
den. In Washington hat eine Gruppe von acht
Senatoren vorgeschlagen , daß ein aus Demo¬
kraten und Republikanern bestehender Aus¬
schuß die Berichte aus der Bundesrepublik
überprüfen soll, nach denen sich dort wieder
antidemokratische Elemente bemerkbar ma¬
chen.

Gewerkschaftskonferenz in Rom. In Rom
kamen die Delegierten der früheren westeuro¬
päischenGewerkschaftsverbändezu einer Kon¬
ferenz zusammen , um ihre Zusammenarbeit
beim wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas
zu beraten.

Nach dem Westen geflohen . Der polnische
Geschäftsträger in Helsinki ist, wie von dort
verlautet , mit seiner Familie nach Stockholm
geflohen.

Schlauchboot nach Kopenhagen geschickt.
Das von dem britischen Frachtschiff „Beech-
land" aufgefundene Schlauchboot wird zur
Untersuchung, ob es zu dem vermißten US-
Flugzeug gehört, auf dem Luftweg nach Ko¬
penhagen gebracht.

nicht erhöht würden, was anzudeuten schien ,daß weitere amerikanische Hilfe erforderlich
sei, um den höheren militärischen Kostenauf¬
wand zu decken .

Bidault wandte sich an USA'"
Atlantikrat -Vorschlag auf LondonerKonferenz

Paris (UP ) . Amtliche Pariser Kreise sehen
die Forderung Ministerpräsident Georges Bi-
daults nach Bildung eines Hohen Rates der
Atlantikpaktstaaten mit sowohl militärischen
als auch wirtschaftlichen Vollmachten als
Appell an die Vereinigten Staaten an , als
führende Nation des Westens eine aktivere
Rolle zu spielen. Der Vorschlag Bidaults ist,wie verlautet , von Sachverständigen des fran¬
zösischen Außenministeriums sorgfältig aus¬
gearbeitet worden. Er wird der Konferenz der
Außenminister von Großbritannien, den Ver¬
einigten Staaten und Frankreich im kom¬menden Monat von Frankreich offiziell unter¬breitet werden.

Englands Haushalt vor dem Unterhaus
Kabinett bilügte Voranschlag für 1950/51
London (UP). Das britische Kabinett ge¬nehmigte denHaushaltsvoranschlagfür 1950/51 ,der ' am Dienstag dem Unterhaus vorgelegtwird . Die Abgeordneten der Labour Party er¬hielten die Anweisung, am Dienstag vollzähligzur Stelle zu sein , bis der Voranschlag vom

Unterhaus angenommen ist . Sir Stafford
Cripps wird am Dienstag den neuen Haus¬
haltsplan erläutern , anschließend wird An¬
thony Eden im Namen der Opposition eine
Rede halten.

Großbritannien hat zwei Noten der ungari¬
schen Regierung zurückgewiesen , in denen die
Politik der Westmächte in Deutschland kriti¬
siert wurde.

König Paul eröffnete Parlament
Tsaldaris will gegen Regierung stimmen
Athen (UP ) . Die Session des neugewähl¬ten griechischen Parlaments wurde von KönigPaul durch eine Ansprache eröffnet, in der

er wirtschaftliche Reformen ankündigte. Auf
politischem Gebiet werde das Kabinett Pla-
stiras sich um eine enge Zusammenarbeit mit
der amerikanischen Griechenland-Mission be¬
mühen.

Der Vorsitzende der Populistenpartei, der
ehemalige Ministerpräsident Konstantin Tsai -
daris -rklärte nach der Sitzung, seine Partei
werde gegen die Regierung stimmen, hiebei
jedoch darauf achten , daß alle Gesetze , durch
di , die Durchführung des Hilfsprogramms er¬
leichtert werde, nicht blockiert würden.

Am Rande bemerkt
Auf Regen folgt . . . Regen

Kolumbien kennt keinen Unterschied
zwischen Sommer und Winter. Winter — in-
vierno — ist, warn es regnet , was das Zeughält , Sommer, auf den wohlklingenden Namen
„verano“ hörend, wenn die Sonne so recht
mollig vom Himmel lacht. So können sich bei
Regen am Vormittag und Sonnenschein am
Nachmittag Winter und Sommer an einem
Tage die Hand reichen. Bei einem konstanten
Barometerstand haben die amtlichen „Wetter¬
frösche “ allerlei Schwierigkeiten, einwand¬
freie Prognosen abzugeben, was in Ländern
mit hin- und hertänzelndem Luftdruck auch
nicht ganz einfach sein soll.Aber in letzter Zeit wunderten sich die
ältesten Kolumbier doch . Ganz unprogramm¬
mäßig_ regnete es . Nicht tage- und wochen¬
lang, wie man das so gewohnt war , sondern
die Wassermassen wollten kein Ende nehmen.
Nun gibt es als Folge der ‘ununterbrochen
herunterstürzenden Feuchtigkeitsmassen un¬
geheure Überschwemmungen. Siedlungen, Dör¬
fer und Städte mußten geräumt werden, Men¬
schen kamen in den Fluten um, fruchtbarer
Ackerboden wurde weggeschwemmt, Tiere
und Hausrat schwammen auf den schlamm-
farbenen Wogen dem Meere zu . Eisenbahn¬
dämme, Chausseen und Wege wurden unter¬
spült, Autos blieben im Morast stecken , kurz,
es war alles andere , als schön.

Die arme kolumbianische Landbevölkerung
konnte sich diese Schikanen des Wettergottes
nicht recht erklären ; nach langem Grübeln
fand sie endlich den Schuldigen. Natürlich
war es — die verdammte Atombombe , die
weit im Westen verschiedene Male die Erde
zum Erschüttern gebracht und die ganze At¬
mosphäre radioaktiv verseucht hat !

Und seither flucht jeder echte Kolumbier,
so oft die himmlischen Sturzbäche auf ihn
herunterprasseln , greulich-grimmig auf den
ganzen Teufelskram von Elektronen, Neutro¬
nen und Isotopen.

Caramba — was ist das für eine verkehrte
Welt : Auf Regen folgt . . . Regen . . .

„Stahlhelm“ mehr als unerwünscht
Amerikanische Beamte gegen Neugründung
Frankfurt (UP) . Gegen die beabsichtigte

Neugründung des „Stahlhelms “ als Front-
kämpferorganisatiom wandten sich Beamte
aus dem Stabe des Hohen Kommissars Me
Cloy . Die Errichtung militärischer oder halb¬
militärischer Verbände sowie von Kriegsteil¬
nehmerorganisationen sei auf Grund gemein-
samer alliierter Abmachungen nach wie vor
verboten und werde niemals geduldet werden.
In erster Linie sei es aber Sache der Bundes¬
regierung zu verhindern , daß neue Organisa¬
tionen entstehen, die eines Tages die Macht an
sich reißen und die legal zustandegekommene
Regierung aus dem Sattel heben könnte

Aus Düsseldorf verlautet dazu, daß der bri¬
tische Landeskommissar General Bishop er¬
klärte , die englischen Behörden würden gegen
die geplante Neugründung des „Stahlhelme“
Vorgehen , falls dieser „in seiner alten Form
und Tradition“ reorganisiert werden sollte.
Die britische Haltung hänge von der „Kon¬
stitution der neuen Organisation“ ab . Bishop
erklärte gleichzeitig , daß die britichen Behör¬
den ein wachsames Auge auf die Aktivität
der sogenannten „Bruderschaft “ richten
würden.

„Größte Friedensdemonstration“
Ulbricht über das FDJ-Pflngsttreffen

Berlin (UP) . In einem Interview mit dem
Zentralorgan der FDJ „Junge Welt“ bezeich -
nete der stellvertretende Ministerpräsident
der Ostzonenregierung, Ulbricht , das ge¬
plante Pflngsttreffen der kommunistischen Ju¬
gend als „die größte Friedensdemonstration,
die bisher stattgefunden hüt“ .

„Die deutsche Jugend demonstriert zu Pfing¬
sten , daß sie zur großen Weltfriedensfront ge¬
hört ünd daß es den Truman und Acheson
nicht gelingen wird, die Mehrheit der deut¬
schen Jugend als Kanonenfutter für ihre
Welteroberungspläne zu mißbrauchen. Alle
friedliebenden Menschen in Deutschland be¬
trachten das Deutschlandtreffen der Jugend
als ihre eigene Sache . Als eine Sache , die dem
Kampfe um die Einheit des demokratischen
Deutschland — eines friedlichen und fort¬
schrittlichen Deutschland — dient

Hein ten Holl zuversichtlich
Interview mit ihm and Trainer MSek

In einem Gespräch mit unserem ISK-Kor-
respondenten, an dem sich ten Hoffs Trainer
Mück beteiligte, erfuhr man folgende interes¬
sante Dinge:

„Herr ten Hoff, unter welche Devise ha¬
ben Sie die Arbeit in Ihrem’ Trainingscamp
in Bad Dürkheim gestellt?“ „Auf eine hun¬
dertprozentige Konzentration zum großen
Kampf am 7 . Mai . Meine Parole lautet : Ar¬
beiten, arbeiten und nochmals arbeiten. Meine
Aufgabe ist so schwer, daß es keine Ablen¬
kung für mich geben darf Ich habe seit mei¬
nem Eintreffen schon eine ganze Reihe Ein¬
ladungen erhalten , aber ich mußte sogar den
Vertretern der Stadt Heidelberg antworten,
daß ich während meiner Trainingszeit nicht
einmal- für eine halbe Stunde Zeit finden
werde, ihre wunderschöne Stadt anzusehen.
So weit es geht, werde ich mich ganz von der
Öffentlichkeit abschließen“ „Halten Sie den
Kampf gegen Walcott nicht für das größte
Risiko Ihrer Laufbahn?“ Hein ten Hoff schüt¬
telt hierauf den Kopf und sein Trainer .Mück
antwortet : „Wir hatten die Wahl zwischen
dem Walcott-Kampf und den Angeboten von
drei mittelmäßigen amerikanischen Boxern.
Aber wir entschieden uns für die Begegnung
mit Walcott, weil wir jetzt , wo rieh Hein auf

dem Höhepunkt seiner boxerischen Laufbahn
befindet, alles gewinnen können.“ „Besteht
aber nicht die Gefahr, alles zu verlieren ?"
„Wohl kaum, denn Hein wird, falls er ver¬
lieren sollte, mit fliegenden Fahnen unter¬
gehen. Niemand wird dann sagen können,
daß der deutsche Meister „abgeschrieben“
werden muß . Im übrigen rechnen wir uns für
den 7. Mai durchaus Chancen aus. Wir kön¬
nen heute natürlich nicht unsere taktische
Einstellung verraten , aber soviel darf man
doch sagen : Auch Walcott muß zuerst einmal
über Hein’s linke Gerade wegkommen „Ha¬
ben Sie Ihr Augenmerk auch auf die see¬
lische Einstellung gerichtet?" „Wir werden
bemüht sein, jeden Arger und Verdruß von
Hein fernzuhalten . Im übrigen ist ten Hoff
eigentlich immer guter Laune und innerlich
und äußerlich beherrscht.“

In vier Sparringsrunden gegen Warmbrunn
(Hamburg) stellte sich ten Hoff am späten
Nachmittag einer Großzahl von Boxsport-
freunden in Bad Dürkheim vor. Der ehe¬
malige französische Mittelgewichts-Meister
Charron hinterließ in dem Kampf gegen
Schmidt (Mannheim) den Eindruck, daß er
mit seiner ausgefeilten Technik einer der
wichtigsten Sparringspartner ten Hoffs sein
wird.



AUS DER HEIMAT
Pfälzer Propheten

Ec gehört zu den Kriegs - und Nachkriegaer-
»cheinungen aller Zeiten, daß äußere und in¬
nere Not Sinn und Seele schärft für das Unmeß-
und Unwägbare, daß Schwärmerei und Pseudo -
prophetentum von dieser Welt Brücken zu
schlagen sucht zu den Geheimnissen des Jen¬
seits und der Zukunft . Zählt auch der Pfälzer
in seiner lebensfrohen Bejahung alles Irdischen
nicht gerade zu den ' grüblerischen Naturen, so
fehlt es doch wieder im Laufe der Jahre auch
hierzulandenicht an Trägern solcher Stimmung .
Hungersnot und Teuerung hatten nach den gro¬ßen Kriegen Napoleons derartiger Geisteshal¬
tung weithin den Boden bereitet und ließen in
jenem „mystischen Jahrzehnt" , wie man die
Jahre nach 1815 genannt hat, auch in sonst emst¬
gerichteten Kreisen religiöse Schwarmgeiste-
reien aufflackern. Da wollte einer, wie ein Zeit¬
genosse erzählt, dem Herrn Jesu auf der Land¬
straße begegnet sein, ein anderer sprach im
Geiste der Offenbarung Johannis von dem be¬
vorstehenden Ende der Welt, dem erwarteten

.Erscheinen des Antichristen. Auch wenige Jahre
nach dem Ende des ersten Weltkriegs konnte in
Pirmasens ein „Christus vom Horeb" auftreten,und ähnliche Erscheinungenaus {fieser Zeit, die
uns noch nahe liegt, lassen anderes aus den
vorhin erwähnten Jahren um so leichter ver¬stehen.

Da ließ sich auf dem linken Rheinufer ein
Bauer aus Meckenheim bei Neustadt a. d. H. ver¬
nehmen . Er hieß Johann Philipp Weraz. Als er
am 31 . März 1835 zu Freisbach bei Landau starb,hatte der Siebzigjährige ein Wanderleben hin¬
ter sich , das den pfälzischen Volksprediger und
Propheten durch die Gegend um Neustadt und
Landau , aber auch darüber hinaus geführt hatte.Seine schwärmerischenGedanken schrieb er in
ungebändigten Reimen nieder, ließ sie drucken
und verkaufte die fliegenden Blättchen auf sei¬
nen Wanderfahrten. Nicht selten kam er wäh¬rend seines Wirkens mit den Polizeibehördenin
Widerstreit und hatte sich dann vor pfälzischenGerichten , so in Kaiserslautern oder in Fran¬
kenthal zu verantworten. Man verhörte und un¬
tersuchte und ließ ihn dann wieder laufen . Man -
hatte ihn gefragt, ob ihm denn die Bibel auch
sein Schicksal vorausgesagt habe. So schreibt
er einmal :

Der Prokureur hat mich im Gefängnis gefragt !
Hat Ihm dann die Bibel zuvor das gesagt?Man hat’s unserm Heiland vor mir so gemacht
und hat ihn unschuldig ums Leben gebracht.
Den eigentlichen Nährboden seiner „Lehren "

gab das Werk eines alten Mystikers ab . der im
17. Jahrhundert auch einmal Pfarrer in Annwei -
ler gewesen war , des nicht unbekannten Peter
Poiret. Noch kurz vor seinem Ende soll Wemz
sich gerühmthaben, er werde auch seinem Leibe
nach nicht sterben. Seine Freunde behaupteten
zwar , er habe am liebsten beim Weinglas pro¬
phezeit . Ist das richtig, so war doch allem An¬
schein nach auch des Meckenheimers Sehertum
wirklichkeitsnah und weltzugewandt, wie man
es .von pfälzischer Wesensart gewohnt ist An
Bedeutung und Ansehen stand der Freisbacher
Bauernprophet jedenfalls einem rechtsrheini¬
schen Kollegen nach, der noch im Lied und in
der Dichtung unserer Tage fortlebt, dem Johann
Adam Müller von Maisbach , der in Wort und
Schrift sie)) weithin bis ins Ausland Gehör zu
schaffen wußte . Dr . A . B.

Eine berühmte Ärztfamllie
Heutenoch ist in den ÜberlieferungenderPfinz¬

talgemeinde Söllingen die Erinnerung an jenenHirtenbuben lebendig , der sich kraft seines
Fleißes und dank seiner Begabung zur ange¬sehenen Stellung eines Kreisphysikus — heute
Bezirksarzt — emporarbeitete. Philipp Jakob
Kußmaul hatte die Neigung vom Vater geerbt,der als Chirurg die ärztliche Praxis des Pfinztal¬
dorfes besorgte. Als er mit vierzig Jahren starb,

hinterließ er der Witwe und den vier Kindern
ein geringes Vermögen . Philipp Jakob ging der
Mutter willig zur Hand und half in der kleinen
Landwirtschaft mit, aus der sich die Familie
ernährte. Eines Tages hütete er die Kühe . Der
Ortsgeistliche Jäger, der seinen Spaziergangmachte , wunderte sich, daß der Hütejunge ein
Gesangbuch bei sich trug. Noch mehr wuchs sein
Erstaunen , als er feststellte, daß sein einstigerSchüler alle Lieder des Gesangbuchesauswendig
hersagen konnte. Um seinen Lerneifer zu be¬
friedigen , war Philipp Jakob auf dieses „Selbst¬
studium " verfallen. Nun nahm sich der freund¬
liche Pfarrer des Jungen an. Er stellte ihm seine
Bücher zur Verfügung und gab ihm Unterricht
in Latein . Die erste Stufe zum Studium der Medi¬
zin war erklommen . Es bedurfte aber noch jahre¬
langen , zähen Fleißes und unermüdlicher Hin¬
gabe , bis das Ziel erreicht war. Auf Fürsprache
des Pfarrers nahm sich der Amtschirurg Kärcher
in Durlacb des Knaben an und unterrichtete ihn
in der Anatomie und in der Wundbehandlung.
Die weitere Ausbildung erhielt er in der damals
berühmten Bruchsaler Schule für Hebammen und
Chirurgen . Als 24-jährigeT legte er im Jahre 1814
in Karlsruhe das Staatsexamen für Wundärzte
ab und diente als Militärwundarzt bei den badi¬
schen Truppen vor Kehl und Straßburg und in
Lothringen .

Eine feste Mauer mit wehrhaften Türmen ge¬hört zum Bilde der mittelalterlichen Stadt, und
wo sich beides heute noch findet, berühren
uns die Zeugen einer vergangenen Welt. Der

’ Reiz des Altertümlichen geht von ihnen aus , und
ein Gefühl des Umhegt - und Geborgenseins er¬
faßt auch noch den Menschen der GegenwartWir können uns aber auch vorstellen, daß der
Ausbau und die Erhaltung der Stadtmauer für.
die Bürgerschaft jener Zeit eine Last und eine
Aufgabe war. Man suchte daher den Kreis der
Mithelfer möglichst weit zu ziehen. So kommt
es , daß oft auch die Dörfer der näheren Umge¬
bung um Mauerban einer Stadt beteiligt waren.
In Rriegszeiten genossen dann die Bauern den
Schutz der Stadt , d. h. sie konnten ihr Vieh und
ihre bewegliche Habe hinter die Mauern flüch¬
ten. Man nahm Arbeitskräfte, wie und wo man
sie fand, und so wird es verständlich, daß nicht
selten Strafen in Arbeit an den Stadtbefestigun¬
gen umgewandelt wurden. Es wundert uns auch
nicht mehr , wenn wir hören, daß etwa einer
strafweise 50 Quadersteine zur Mauer beischaf-
fen muß. Auch das Baumaterial nahm man , wo
man es fand Das Herbeischaffen von großen
Steinmassen aus den Brüchen war nicht zu um¬
gehen . Aber die Wackensteine aus dem nahen
Fluß oder der Abbruch eines alten Hauses ließ
sich auch zum Ausfüllen des Materials verwer¬
ten, und solches Füllmaterial pflegte man gutund gern zwischen die besseren Steinstücke mit
einzubauen .

Eine besondere Stimmung lag in der Nähe der
alten Stadtmauer . Aus Sicherheitsgründen war
es verboten, die Häuser an die Mauer heranzu¬
rücken. Es lief daher zwischen ihr und den
Häusern gewöhnlich eine durchgehende, stille
Gasse hin mit manchem heimeligem Winkel.
Kleine Gärten, die Rückseiten von Schöpfen und
Schuppen schoben sich an diese Gasse heran.
Es war nicht immer leicht, für die Stadtmauern
den nötigen Abstand zu sichern. Bei dem Raum¬
mangel in den meisten Städten suchten sich die
Bürgerhäuser über die vorgeschriebenen Gren¬
zen hinauszudrängen . Besonders innere Mauer¬
ringe empfand man als beengend Da hätte man¬cher gern einen Durchgang , eine Lichtöffnungund dergleichen eingebrochen, und der Rat
mußte mit harten Strafen hinterher sein, um
solche Beschädigungen zu verhindern. Bunten
Wechsel in das Mauerbild brachten die . Wach¬
türme und Tore . Beim Ausbau der Tore vor
allem wurde mit nichts gespart Schöne, mächtige

Doch Philipp Jakob Kußmaul genügte die Be¬
tätigung als Wundarzt nicht, er wollte ein regel¬rechtes medizinisches Studium durchmachen.Durch seine chirurgische Praxis verschaffte er
sich die Mittel , um sich auf die gymnasialeReife¬
prüfung vorbereiten zu lassen. Dann studierte eran den Universitäten in Heidelberg und Würz¬
burg und bestand im Herbst des Jahres 1820 das
Staatsexamen für innere Medizin. Er erhielt die
erste Stelle als Assistenzarzt bei dem Landamt
Karlsruhe in Graben . Dort erinnert heute noch
eine Gedenktafel an die Familie Kußmaul . Dennhier wurde dem jungen Ehepaare der erste Sohn
geboren, der zu einer Berühmtheit der deutschen
Medizin geworden ist. Adolf Kußmaul hat seinen
Lebensweg in einem Buche geschildert, das er
„Lebenserinnerungen eines alten Arztes" be¬
titelt, und in dem er auch aus seiner Jugendzeiterzählt. Er war als Arzt in Kandem tätig, wo
ebenfalls eine Gedenktafel an seinem einstigenWohnhaus angebracht ist Der Professor der
inneren Medizin Adolf Kußmaul lehrte an den
Universitäten Erlangen , Freiburg und Straßburgund war zu seiner Zeit eine Leuchte der ärzt¬
lichen Wissenschaft

Auch in Söllingen wurde der wundärztliche
Beruf in der Familie Kußmaul weitergeführt.Noch vor hundert Jahren übte ein Karl Kußmaul
die Tätigkeit eines Chirurgen aus. G . H.

Tortürme zu besitzen war der . Stolz einer jedenStadt Doppeltürme sind nicht selten. Der Tor¬
hüter hat hier seinen Sitz; durch ein kleines Fen¬
ster überwacht er den Verkehr. Verteidigungs¬
gerät ist in der Nähe untergebracht. Beim Tore
verweilt man gern ; manchmal sieht man sich
freilich auch zu einem gezwungenen Aufenthalt
veranlaßt. Doch fällt dem fremden Wanderer
hier eine Rast nicht schwer . Wie von selber hat
sich an der Stelle ein malerisches Bild entwickelt
und ein reizvoller Durchblick erfreut das Auge.

Draußen vor dem Tor schillert grünlich das
stehende Wasser des Stadtgrabens . Städte mit
rundem Grundplan hatten' gewöhnlich zwei par¬allel laufende Gräben . Solche , die viereckig
angelegt waren (wie etwa Offenburg ) , begnügten
sich mit einem , über dem Stadgraben waren
meist Gärten angelegt , und die Wege konnten
hier noch einmal durch Gitter gesperrt werden.
Das Ganze hatte noch einen gewissen Verteidi¬
gungswert. Die starken Zaunlatten konnten im¬
merhin einem überraschendenReiterangriffVor¬
beugen. Da und dort standen in diesem Vorge¬lände auch leichtere Gebäude , die gewöhnlich
Gewerbezwecken dienten . In Kriegszeiten wur¬
den diese oft kurzerhand weggerissen oder ab¬
gebrannt, um dem Feind keine Deckung zu bie¬
ten .

Der praktische Sinn des Rates ließ den Stadt¬
graben nicht unbenutzt . Meist wurden Fische
darin gehalten . Schien der Friede von Dauer ,
dann ließ man wohl auch einfach das Wasser ab,
säte das Gelände an und verpachtete es . War
aber Unruhe im Land, dann schoß das Wasser
wieder in die Gräben , und die Torwächter samt
der Bürgerschaft hielt schärfereUmschau . Wenn
die Sturmglocke ging , eilte jeder nach dem in
der Ordnung vorgeschriebenen Platz . Für die
Tore gab es gewöhnlich besondere Bestimmun¬
gen . So heißt es in der Freiburger Sturmglocken -
odnung;,. „Wenn die Strumglock anschlägt* so
sollen von der Stund an und ohne jeden weiteren
Befehl alle die die Schlüssel zu den Toren haben,
in ihrem Harnisch und ihren Waffen zu diesen
Toren laufen und sechs der nächsten Nachbarn,
die bei den Toren wohnen , mit ihnen. Die sollen
dann die Fallbrücken heraufziehenund die Tore
sorgfältig schließen und nicht vorher von der
Stelle gehen , bis ihnen von oben her die Erlaub¬
nis dazu gegeben wird ." (Jahr 1509.) Ähnliche
Sonderbestimmungen werden sich auch in den
Sturmglockenordnungen der anderen Städte
finden . O . Kohlet

Die nächtliche Suche
nach Oem Bergfpiegel

Eine heitert Srhmarzroalögtfchlchte
Seit je ist des Menschen sehnlicher Wunsch ,nur einmal in die Zukunft blicken zu können.Er denkt, wie schön wäre es , zu wissen , wie sichda* weitere Leben abspielt; oder zu wissen , wie

man seelischen und irdischen Reichtum gewin¬nen könnte. Ernsthafte Forscher und Diiletanten
haben sich gar oft schon mit diesem Problem be¬faßt Doch ein fürgsorgliches Schicksal hat esverhindert, daß der Mensch den Schleier der Zu¬kunft vorzeitig zerreiße . Aber im Herzen des
Volkes liegt immer noch der Glaube der Ahnen
verborgen, irgendwo in unserer Heimat liegeder Bergspiegel vergraben, mit dessen Hilfe manalles, aber auch alles sehen könne . — Damals,als das Leben dem Menschen noch mehr Muße¬
stunden qönnte, und man noch manche Stundehinter dem Schoppenglas hecken konnte saßenin einem Schwarzwaldstädtchen zur vorgerück¬ter Stunde drei biedere Bürger bei ihrem Vier¬tele. Der süffige Weißherbsthatte ihre Phantasiebereits mächtig angeregt, und sie kamen wiedereinmal auf ihr Lieblingsthema „Bergspiegel " zusprechen. Selbst der schweigsame Schorschwurde munter, als das Stichwort fiel . Er schmun¬zelte genießerisch , wenn er daran dachte , was
man alles in dem Bergspiegel sehen könnte. Es
wäre doch ein höllisches Vergnügen , das Tun -
und Treiben der drallen , hübschen Nachbarin
Tag für Tag beobachten zu können . Kurz ent¬schlossen, einmal kühn geworden , entwickelte
er seinen Plan . —

Gen Mitternacht machten sich die drei mit
Pickel und Schaufel auf den Weg , den kostbarer
Schatz zu heben. Schweigend stellten sie siefc
an einer bestimmten Straßenkreuzung auf , und
als die nahe Kirchenglocke die Geisterstunde
verkündete, begannen sie tapfer zu pickein und
schaufeln. Bald floß der Schweiß in Strömen , ist
es doch gerade kein Vergnügen , eine Landstraße
aufzureißen! Höher schlugen ihre Herzen , als
sie schließlich beinahe die notwendige Tiefe er¬reicht hatten. Nur noch wenige Hiebe , und der
Schatz war in ’hrem Besitz. —

Doch jäh wurden sie in ihrer emsigen Arbeit
gestört. Polternd öffnete sich ein Fensterladen ,und eine rauhe Kommandostimme frug barsch ,was dieser Unsinn bedeute . Erschrocken fuhren
die Schatzgräber zusammen , traurig ließen sie
das Handwerkszeug sinken . Umsonst war der
Schweiß geflossen . Verborgen blieb auch wei¬
terhin der Bergspiegel Menschenaugen , denn sie
waren bei der geheimnisvollen Arbeit gestörtworden. Wie konnte man aber auch in deT Nähe
des gestrengen Polizeidieners einen Schalz he¬
ben wollen ! Bevor sie sich noch lautlos und still¬
schweigend von der verhängnisvollen Stelle
drücken konnten, stand der Polizist vor ihneihzückte Notizbuch und Bleistift, während seil)stattlicher Schnurrbart sich sträubte ob solche#
Ruhestörung und solch groben Unfugs. Nebel?
dem Spott der Mitbürger bildete ein stattliche#
Strafmandat den Abschluß des nächtliche #
Schatzsuchens . Von Kurt Beising

Q9erirauen
Von Victor Hugo

Hab ’ Hoffnung , Kind!
So schreit in alle Tage ein,
im Glauben jeder Zukunft so entgegen !
Laß uns um’s Morgenrot bereit zum Belen sein,wie Gott der Herr, bereit zum Segen!
O, arm Geschöpf !
Aus unseren Sünden kommt das Leid ,vielleicht, wenn lange wir im Staub gelegen ,und Gott der Reu ’ und Unschuld seine Huld
gibt er uns wieder seinen Segen . (geweiht ,

Nachdichtung von Clemens Hellberg (aus den»
Gedichtband „Gestern und Heute ” Humanitheott
— Edition Lörrach ) .

Von Öen alten Stadtmauern

Neue Zelten ln Fürftenfitzen
Dlt Drotfche Polt Im Lötotnftelnlfchen Schloß

Kleln-Htubach bei Miltenberg
Wenn man von der alten PachwerkstadtMil¬

tenberg aus etwa eine halbe Stunde dem
Lauf des Mains nach Westen folgt , so kommt
man nach der Überquerung des kleinen Flüß¬
chens Nud in ein breitesWiesengelände mit schö¬
nen, alten Baumgruppen . Wer in der eingeschla¬
genen Richtung weiter geht, wird bald von park¬ähnlichen Wegen aufgenommen , die ihn an
Wäldchenvorbei langsam in einen schönen eng¬lischen Garten des späten XVIII . Jahrhunderts
führen . Das Schloß , dessen ehemalige Herren
diese immer prachtvoller werdende Anlage ge¬hört, trifft man auf diesem Wege erst spät: es ist
ein mächtiger, von einem Mittelpavillon über¬
höhter Dreiflügelbau mit niedrigen Seitenge¬bäuden und einer Schlcßkapelle.

In diesem eindrucksvollenBarockwerk aus der
ersten Hälfte des XVIII . Jahrhunderts wurde
eine bedeutsame Veränderung abgeschlossen,vielleicht die einschneidendstein der Geschichte
des Klein-Heubacher Besitztums , dessen Tradi¬
tion bis in die karolingische Zeit des Klosters
Lorsch zurückgeht und dessen jetzt bestehender
Schloßbau auf mehr als 250 Jahre zuriicU >lickt.
Im Jahre 1037 kam das Lehen an die rheinischen
Pfalzgrafen , von diesen an die Grafen von R i e n-
eck . 1559 erhielten es die Erbacher , bis
Graf Karl Friedrich zu Erbach 1721 die Klein -
Heubacher Besitzungen an {len Fürsten zu Lö-
wenstein und Wertheim verkaufte. Jetzt beganndie Hauptbauzeit: das mächtige barocke Schloß ,welches immer noch im Äußeren die Landschaft
beherrscht, und von dem tan Inneren der Mar¬
morsaal mit Bauplastik und Deckengemäldeer¬
kalten ist Aus altem Besitz wurden prachtvolleKabinette eingerichtet: das Gobelinzimmer be¬
wahrte niederländische Wandteppiche ans dem
XVII . Jahrhundert mit Szenen aus dem Leben
des Augustus. Die übrigen Innenränmeerhielten

ebenso wie der große - Treppenaufgang ihr ent-
gültigzs Antlitz im letzten Jahrzehnt des XVIIL
Jahrhunderts in efceih trefflichen Louis-Seize.
Stiegenhaus , Speisezimmer und Thronsaal er¬
langten durch die erlesenen Stückarbeiten und
die in feinen Malereien abgestimmten Dekorati¬
onen kunstgeschichtliche Berühmtheit

In den Zeiten der ersten Unsicherheit nach
dem jüngst vetgangenön Krieg hielten sich in
dem Schloß Flüchtlinge und heimatlose Aus¬
länder aller Nationen auf, welche die Schönheit
ihres Quartiers wenig zu würdigen wußten. Da
aber die Besitzer mit dem kostbarsten beweg¬lichen Gut, wie den Gobelins und wertvollen
alten Möbeln, sich rechtzeitig fortbegeben hat¬
ten, und die Anwesenheit der fremden Gäste
nicht allzu lange dauerte, entstanden keine grö¬ßerenVerwüstungen ; jedoch waren die Beschädi¬
gungen doch so umfangreich , daß die ehemali¬
gen Besitzer mit den ihnen zur Verfügungstehende» Mitteln wedeT eine Erhaltung des
damaligen Zustandes noch gar eine stilgerechte
Wiederherstellung gewährleisten konnten. Da
gleichzeitig im ganzen Land höchste Wohnraum-
not herrschte, wurde das Schloß Klein -Heubach
zu einem Versuch der Begegnung alter und
neuer Zeit ausersehen: die Fürsten Löwenstein
verpachteten es (zunächst auf 33 Jahre! an die
Deutsche Post , welche darin eine Schule für
Fernmeldetechnik einzuriebten begann.

Einem „historisierenden" Altertumsfreund
des XIX Jahrhunderts hätte vor einem derar¬
tigen Gedanken gegraut: die profane Gegen¬
wart des modernen Maschinenzeitalters in den
durch die Tradition geheiligten Räumen ! Die
neue Denkmalpflege aber steht solchen Fragen
nüchterner und praktischer gegenüber: Fürst
und Postdirektion haben vereinbart , daß am
äußerlichen Bestand des Schlosses und des Parks
nichts verändert werden soll und daß zu jeder
Erneuerung des Inneren der Pächter die Geneh¬
migung des Besitzers einzuholen höbe .

In der Tat merkt der Wanderer , der am Fluß¬
ufer , im Park oder etwa auf der Landstraße vor¬

überzieht, nichts von dem neuen Inhalt des alten
Gebäudes ; die Renovierungsarbeiten stehen un¬
mittelbar von dem Abschluß , und man darf sa¬
gen , daß die Verwendung allermodernsterMittel
sich für die Erhaltung des historischen Zustands
durchaus glücklich ausgewirkthat.

Mit einer heutzutage erstaunlichen finanziel¬
len Großzügigkeit hat die Post ihren Schülern
hohe und helle Unterrichtssäle mit den fort¬
schrittlichsten Maschinenanlagen sowie saubere
und gemütliche Wohnräumegeschaffen — ohne
alte Kunst zerstört zu haben . Die großen Fest¬
räume wie Stiegenhaus , Mannorsaal und Speise¬
zimmer sind ganz unberührt geblieben — nur,und dem unwissenden Auge nicht einmal sicht¬
bar, um elektrisches Licht und Heißluftheizung
„unter Stuck" modernisiert. Auch in sämtlichen
anderen Räumlichkeiten wurde der schöne alte
Deckenschmuck des Louis-Seize erhalten; das
neue Licht, zum Teil in Neonröhren, kommt sei¬
ner Wirkung in Abendstunden nur zugute

Der geschichtliche Wert des Schlosses als
Kulturdenkmal blieb erhalten. Sein Zweck aber
ist ein zeitgemäßer geworden . Es ist zu hoffen ,
daß nach Ablauf einer Generation, der Dauer des
ersten Pachtvertrags, Besitzer und Pächter mit¬
einander zufrieden sein werden . Man gewinnt
Raum für junge Menschen , die in der zerstörten
Großstadt nicht Unterkommen , und man rettet
Kunstwerke , die ein Privatmann heute nicht
mehr pflegen kann . Dr . Klaus Fischer

Großoater berichtet
Der Großvater meiner Mutter, Friedrich

Louis , saß als gräflich Erbachscher Forstrat im
Odenwald . Das war ein tolles, von übermütiger
Laune sprudelndes Mannsbild , dem allerlei Ge¬
schichten nacherzählt werden , die an mittel¬
alterliche Schwänke erinnern. -Als der „Alte im
Odenwald" schon weiße Haare hatte , bekam er
eines schönen Tages zu Eulbaeb den Besuch
eines katholischenWanderpriesters, der den ge¬

mütlichen Ketzer im Angesichte des nahen
Todes bekehren und zur Ablegung einer Beichte
bewegen wollte .

„Ach wo, laß er mich doch in Ruh ! Ich hab
nix zu beichten. " Aber der Apostel läßt nicht
locker und meint : daß alle Menschen schwache
Sünder wären und daß auch der Redlichste sich
mancher Schuld seines Lebens mit frommer
Reue zu besinnen hätte.

Der Alte schmunzelte . Und der Schelm seiner
Jugend erwachte in ihm. „Herr jo . Da hat er
recht. Und daß ich ihm die Wahrheit sage . . .
einmal im Leben , da hab ich was verbroche . . . .
Herr jo, dees reut mich ! — Und das will ich
ihm jetzt beichte!"

Da wären um die Zeit, bevor Napoleon franzö¬
sischer Kaiser wurde , viele hochfürstliche Gäste
im Erbacher Schlosse zu Besuch gewesen . Und
er, als blutjunger Pikör , hätte vor dem Schlaf¬
zimmer einer schönen fürstlichen Dame die
Ehrenwachehalten müssen , in einer Dezember¬
nacht, bei grimmiger Kälte , in einem Korridor
mit Steinfliesen und Marmorwänden . Um ein
bißchen warm zu bekommen , hätte er immerzu
die Hände um die Schultern geschlagen ! Und
plötzlich hätte die Tür sich aufgetan und die
schöne Dame wäre auf der Schwelle gestanden,
weiß wie ein Engel , und hätte freundlich zu ihm
gesagt: „Er scheint hier außen sehr kalt zu
haben?"

Ich sach : „Herr jo, dees wees der liewe Gott ,
es fallen mir fast alle Glieder ussem Leib !"

Und da sacht die Hoheit : „So >asaHtl er 1«
Gottes Namen herein zu mir, in meinem Bett
isfs warm ." — Sacht’*. — Un geht in hochdero
Stübbche zurück. — Un wie ein Klotz bin ich
stehengebliebenund habb da fromm und tugend¬
haft weitergefrore . . . .

Un seh er nu, Hochwürdiger , dees hat mich
bis heutigentags noch • jeddsma ! gereut, sooft
ich mich druff habb besinne müsse . .

Ludwig Ganghofer .



KULTUR UND LEBEN

War Shakespeare Earl Edward de Vere ?
Charlton Ogburn (New York) bringt die Stratford -Legende ins Wanken

Seit vielen Jahrzehnten wird über das die Königsdramen oder einen ,Hamelt ‘, die wisse Entfremdung zwischen ihm und der
Rätsel Shakespeare diskutiert . Ohne uns Atmosphäre des Königshofes und der ari - Königin eintrat . Schon früher , 1581/1583 , War
mit dem Inhalt zu identifizieren , geben wir stokratischen Hofgesellschaft mit solch sou- er von der Königin einmal in den Tower
unseren Lesern nachstehende neueste und
wahrhaft sensationelle These zur Kenntnis :

Im Jahre 1920 veröffentlichte der englische
Lehrer J . Thomas Looney ein „außer¬
gewöhnliches Buch“, in welchem er nadh-
weisen zu können glaubte , daß der Dichter
des „Hamlet “ und all der anderen großen
Dramen , die ihm zugeschrieben werden ,

Kurze Kulturnachrichten
Stuttgart . Der Sluitganer Gaiei levdie .n will

zusammen mit der Württembergischen Staats¬
galerie vom 14 . Mai bis zum 25. Juni in Stutt¬
gart eine Ausstellung über die mittelalteri .che
italienische Tafelmalerei zeigen.
Bedeutende Museen des In- und Auslandes ha¬
ben ihre Beteiligung an der Ausstellung zuge¬
sagt. Eine Ausstellung dieser Art ist bisher in

veräner Leichtigkeit und Selbstverständlich - gesperrt und dann für zwei Jahre vom Hof Deutschland noch nicht gezeigt worden
keit hätte gestalten können , ohne blutmäßige verbannt worden , weil er sich in eine ihrer
Zugehörigkeit zu dieser Kaste !“

Das Leben des Earl von Oxford
Hofdamen verliebt und diese zur Mutter eines
außerehelichen Kindes gemacht hatte . Nach-

, , dem ihm 1588 seine erste Frau gestorben war ,Nichts Geringes also ! Denn der Mann , nach heiratete er 1591 zum zweiten Mal .dessen angeblichen Heimatstadt Stratford
alljährlich viele Tausende zu den Sha -

nicht der Bürgerssohn aus Straford am Avon kespeare -Festspielen strömen , träte , wenn
gewesen ist , wie alle Welt meint , sondern Looney —Ogburn recht hätten , völlig in jenes

Die ersten Dramen , die Edward de Vere
unter dem Decknamen „William Shakespeare "
veröffentlichte , waren die Königsdramen :

Stuttgart . Der Süddeutsche Rundfunk bringt
am Sonntag in der Zeit von 12.55 bis 13.00 Uhr
ein Gespräch mit Pater Lombardi über
die Ziele der Deutschlandreise des Italienischen
Kanzelredners .

Hannover . Mit der Ratstagung der Evangeli¬
schen Kirche in Deutschland, die am Donnerstag
in Hannover beendet wurde , ist die Vorberei¬
tung der Synode der EKD , die am 23. April in

ein Mitglied des englischen Hochadels ,
Edward de Vere , der 17 Earl von Ox¬
ford ! Die Shakespeare -Forschung und die
Öffentlichkeit wußten dem mutigen Mann ,
der die seit Jahrhunderten geglaubte Ge-

Dunkel zurück , das die Shakespeare -For¬
schung mit unendlichem Fleiß und bedeu¬
tendem Scharfsinn nur spärlich zu erhellen
vermocht hat !

In Edward de Vere aber , dem 1550

„Richard II .“ und „Richard III .“ ( 1598) . Als er Berlin beginnt , abgeschlossen. Bischof D . Dr.

schichte von dem Stratfc .rder Shakespeare geborenen 17 . Earl von Oxford , dem Ange-
anzuzweifeln wagte , keinen Dank Looneys hörigen eines uralten englischen Adelsge -
Buch „blieb so gut wie unbeachtet Von der schlechts also , wäre dann die Künstlerper -
Kritik wurde es fast gänzlich totgeschwie - sönlichkeit , wäre jener hochbegabte * und
gen Die Öffentlichkeit , nahm kaum davon

' Kenntnis “
So blieb es in den folgenden Jahrzehnten

recht still um Looney und seine These . Aber
im Jahre 1940 wies der Amerikaner Charles
Wisner Barreil im Maiheft der Zeit -

1604 starb , waren erst 16 seiner Dramen be¬
kannt . Die 1623 erschienene Gesamtausgabe
aller seiner Dichtungen enthielt aber 36
Werke ! Die Erben des Dichters hielten für
diese Ausgabe an dem Decknamen Shake¬
speare fest , aus Gründen , die hier nicht näher
erörtert werden können . Um die Öffentlich¬
keit von der wahren Verfasserschaft abzu¬
lenken , wurde mit Absicht jene falsche , nach

ungewöhnlich gebildete Renaissance - Mensch stratford führende Spur gestreut , mit der die
gefunden , den die unter dem Namen „Wil¬
liam Shakespeare “ bekannt gewordenen
Dramen als ihren Schöpfer voraussetzen .

Stratford -Legende ihren Anfang nahm ! Auch
die Porträts wurden im Aufträge der FamiTie
übermalt , „gefälscht “

, um nicht erkennen zuMit 9 Jahren kam er auf die Universität lassen > wen sie in wlrk iichkeit darstellten
Cambridge Als Vierzehn - und Sechzehnjäh¬

schrift - „Scientific American “ nach , daß die riger erwarb er Sich hier und in Oxford
zwei Porträts , die bisher als die „bekannte¬
sten “ Porträts des Mannes aus Stratford gal¬
ten . in Wirklichkeit nicht diesen darstellten ,
sondern irgendeinen Bürger , der aus der
Übermalung zweier Porträts jenes Edward
de Vere . Earl von Oxford , entstanden war !
Röntgenaufnahmen und infrarotes Verfahren

akademische Grade ! Drei Jahre widmete er
sich dem Studium der Rechte und erwarb
sich dabei jene Kenntnisse , ohne die er die
vielen Rechtsprobleme in seinen Dramen . . . , . D_ „ . . „„ „ . , _„ • jLi j i __ . . j-_.i . _i c « ■>! i _ • i rr_ „ i „ haben mit den Romanen $ die aus ihnennicht darzustellen vermocht hatte . Als Knabe /-*« .

Das schwierigste Shakespeare -Problem , mit
dem die Forschung bis heute nicht fertig ge¬
worden ist , die Frage der Sonette , löste sich
in voller Harmonie auf , wenn Edward de Vere
als ihr Verfasser angesehen wird . Die Sonette

heräusgelesen worden sind , nicht das * Ge¬
ringste zu tun . Sie sind private , nicht für dieund Jüngling schon verfaßte er gute eng¬

lische und lateinische Gedichte und schrieb _ . x „n_ , „hatten den Nachweis der Fälschung ein- lateinische Vorworte zu wichtigen englischen ^wandfrei möglich gemacht . Looneys These Ausgaben von Werken , die ursprünglich in
war au fs neue schlagend bestätigt worden , anderen Sprachen abgefaßt waren .

D i b e 1 i u s , der Vorsitzende des Rates der
' EKD , gab Erläuterungen zu dem Tätigkeits¬
bericht , den der Rat der Berliner Synode vor¬
legen wird , Oberkonsistorialrat Dr. Gersten¬
maier referierte über eine Neuordnung des
evangelischen Hilfswerkes , - mit der sich die
Synode beschäftigen wird .

Genf. In China sind heute noch rund 2000
evangelische Missionare, darunter die Hälfte
Amerikaner , tätig , die wahrscheinlich auf ihrem
Posten bleiben werden . Dies wurde auf der Ar¬
beitstagung des China- Ausschusses der nord-
amerikanischen Konferenz für äußere Mission
mitgeteilt . Die Konferenz beschloß, die künf¬
tigen China- Missionare neben der theologischen
Ausbildung und der chinesischen Sprache in der
kommunistischen Weltanschauung und ihrer
praktischen Anwendung im Leben des chinesi¬
schen Volkes zu unterrichten .

Kirchliches Jahrbuch
für die evangelische Kirche in Deutschland
1945/1948 . C Bertelsmann Verlag, Gütersloh,
DM 20

Das vorliegende Jahrbuch bringt in der Haupt¬
sache eine Darstellung der Ereignisse nach dem
Krieg und schildert den Wiederaufbau und die
Neuordnung der evangelischen Kiche in Deutsch -

Dichters , in denen er sich vielfach vom Herzen
schieb , was er nicht sagen durfte . Es befinden

„ . . . . . ■ , isich darunter u . a . Gedichte an die Königin ,Eine Broschüre macht Aufsehen Mit 12 Jahren (1562) verlor er seinen Vater an ejnen Freund dem er rät sich zu verhei - land und ihrer Mitgliedkirche. Das dokumenta-
Trotzdem ist seit dieser aufsehenerregen - und kam „als Mündel in die Obhut des könig - ra ten an seinen

’
unehelichen

’
von ihm heiß - rUch ® Material ist dabei ebenso von Wichtigkeit

den Entdeckung nocheinmal fast ein Jahr - liehen Hofhaushalts “, der jahrzehntelang sein geliebten Sohn usw .
w e das Verzeichnis über die Kirchenleitungen,

zehnt vergangen , ehe der Amerikaner Charl - ständiger Wohnsitz blieb . Im Dienste der w ;r müssen uns damit begnügen , hier zu¬
ton Ogburn es unternahm , das ganze Königin atmete er später als Mitglied des sammenfassend die Grundzüge der Ogburn -
Problem . dem gegenüber die orthodoxe „Geheimen Rats “ : als Richter wirkte er u . a . sehen Arbeit Umrissen zu haben . Jeder , der
Shakespeare -Forschung sich so harthörig in dem Prozeß gegen Maria Stuart mit . 1571 <ji e Arbeit selbst liest , wird zu der Ansicht
verhielt , „der Vergessenheit zu entreißen heiratete er diesjährige Tochter Anne seines gelangen , daß es an der Zeit ist — bei allem
und in ein neues überraschendes Licht zu Vormunds Sir Robert Cecil, des nachmaligen schuldigen Respekt vor den Leistungen der
rücken “ Er tat es in einer kleinen Schrift , Lord Burghley . 1575 unternahm er mit großem Shakespeareforschung — hinter den großendie vor kurzem in New York unter dem Gefolge eine Reise aufs Festland und hielt Werken dieser einzigartigen Renaissance -
Titel : „Der Renaissance -Mensch in England “
(„The Renaissance Man of England “) er¬
schien . Der Schweizer John R . Mez hat
Ogburns Schrift — eine Broschüre von 46
Seiten — ins Deutsche übersetzt . Sie .ist vor

sich dabei ein ganzes Jahr lang in Italien auf .
Als er 1576 zurückkehrte , verstieß er seine
schuldlose Frau , weil er unbesehen den von
seinen zwei Vettern aus politischen Motiven
gegen sie ausgestreuten Verleumdungen

Persönlichkeit den Menschen zu erkennen ,der sie wirklich geschaffen hat ! O R.

-hen Fakultäten , kirchlichen Hoch-
lien und evangelischen Akademien. Zwei
jndere Aufsätze über wichtige Arbeitsgebiete

des kirchlichen Lebens sind neu aufgenommen .
Die Arbeit der evangelischen Akademie von
Eberhard Müller zeigt, welche hoffnungsvollen
Ergebnisse hier bereits zutage getreten sind.
Das Hilfswerk der evangelischen Kirche wird
von Karl Silex ausführlich dargestellt . Das
ganze Buch enthält eine solche Fülle wertvollen
Materials , daß es fast als unerschöpflich zu be¬
zeichnen ist. Bi .

Ostern im Origo-Verlag in Zürich erschienen glaubte . In „Othello “ schrieb er sich später
und war sofort vergriffen Es ist jedoch an - von der Schuld frei , die er seiner Frau ge-
zunehmen , daß sie bald wieder — auch in genüber auf sich geladen hatte . Die Des-
Deutschland — zu haben sein wird , so daß demona dieser erschütternden Tragödie trägt
nunmehr jeder an dem Problem Shakespeare unverkennbar Züge seiner eigenen Frau , zu
interessierte Deutsche , jeder Freund dieser der er erst 1581 reumütig zurückkehrte
gewaltigsten Dichtungen “ der Weltliteratur , Nach der Rückkehr vom Festland legte sich
Gelegenheit hat , sich mit der These von Edward de Vere eine eigene Schauspieler -
Loonev — Ogburn zu befassen truppe zu , die er 18 Jahre lang unterhielt Er

Ahnen Tiere Katastrophen voraus ?
Von WILHELM PECK

Im Verlauf eines Augenzeugenbenchtes sie von den Tieren schon vorher gespürt . Bei
über das schwere ^ Erdbeben , das Rumänien dem schrecklichen Erdbeben im Jahre 1835,in der Nacht zum 10 . November 1940 traf ,

* das die Stadt Talcahuano in Chile vemich .ete ,schrieb eine bekannte Tageszeitung : „ Im waren die Hunde schon lange vor Ausbruch
übrigen erwiesen sich auch in diesem Fall die des Unheils davongelaufen . Zwei Stunden vor .
Tiere als besondere Erdbebenkenner . Ver- dem Beben , das die Stadt Cmception dem

Wer Ogburns Schrift in der Übersetzung schrieb selbst Stücke für die Truppe und schiedene Augenzeugen berichten , daß kurz Erdboden gleich m chte . flogen riesigevon Dr John Mez aufmerksam und — vor spielte gelegentlich auch eine Rolle darin mit . vor dem Beben , Hunde , Katzen , auch Sing - Schwärme von Küstenvögeln landeinwärts ,
allem ! — vorurteilslos liest , kann sich den Später mietete er sich sogar ein Theater , und vögel , unruhig geworden seien , und die Be- Wenn Hunde und Katzen in Caracas (Ve-
darin vorgebrachten Argumenten schwer stets brachte er große Opfer an Vermögen für wohner aufgeschreckt hätten , noch ehe der nezuela ) aus den Häusern flüchten , 6agen die
entziehen Sie gipfeln in der These , „daß der - seine Theaterleidenschaft . 1588 kämpfte erste stärkere Stoß zu bemerken war .“ Der- Bewohner : „Glech . fängt der Boden zu wan -
Komhändler aus Stratford am Avon niemals de Vere in der Schlacht gegen die spanische artige Berichte kehren bei allen Katastrophen ken an !“ An einem anderen Ort bemerkten
der aus höfischer Tradition und aristokra - Armada mit . Das Schiff, auf dem er kämpft ^ wieder und doch schiebt man zu gern , das die Leute eines Tages mit Staunen , daß die
tischer Umwelt stammende Gestalter jener hatte er selbst gestellt und ausgerüstet . Nach dadurch bezeugte Angstgefühl der Tiere , als Vögel, die ihre Nester an die Häuser der
Dramen und Sonette gewesen sein kann , die diesem Ereignis zog er sich Ins Privat ’eben Aberglaube und Phantasterei beiseite . Damit Menschen gebaut hatten , die -e plötzlich ver -
zu den gewaltigsten Schöpfungen der letzten zurück und lebte mehr und mehr seinen Dich- schafft man aber Bestehendes nicht aus der ließen . Ein verheerendes Erdbeben folgte die -

Welt . ser Auswanderung . Auch Humboldt berichtete ,
Schon die Schriftsteller der Antike berich - daß die Krokodile des Orinoko vor großen

ten über das oft recht seltsame Verhalten der Beben aus dem Wasser fliehen . Vor der Erd -
Tiere . Thukydides 460 v. Chr . z. B . teilte mit , rutschkatastrophe in Lyon und tagelang vor
daß in Attika alle aasfressenden Vogelarten dem großen Laibacher Beben , . verließen
plötzlich aufgehört hätten , Kadaverfleisch zu Turmfalken , Spatzen und Tauben ihre Nist¬
fressen und kurze Zeit später die Gegend ver - plätze und flatterten wie verzweifelt in der
ließen . Als der letzte Schwann sich verzogen _ Luft herum . Sie wußten anscheinend um die
hatte , schrieb er , sei in Attika die Pest aus- ’

große Gefahr .

zwei Jahrtausende gehören ! Daß er niemals tungen , zumal um die gleiche Zeit eine ge-

Männer müssen so sein
Von Fred Frank - Stapf

Brigitte und Max waren jung vermählt . Na- „Bei uns zuhaus “, meinte sie stets , „bei uns
türlich liebten sie sich Wer sie aber in den zuhaus , ja , da aßen wir von gutem Porzellan¬
ersten Ehewochen , die ja gemeinhin Fl ’tter - geschirr und tranken zum Essen richtigen gebrochen . Andere berichten , daß lange vor Doch auch Vulkanausbrüche werden von
Wochen genannt werden , sah mußte daran Wein , nicht Gänsewein . Ach, wenn ich daran dem Ausbruch eines Erdbebens sich die den Tieren vorausgefühlt . Als auf Martinique
zweifeln . Alles , was Max anstellte , war falsch , denke , daß ich mit meiner Schulbildung in Pferde in den Ställen losgerissen hätten , um die Stadt St . Pierre durch den Ausbruch des
was , Brigitte aber tat das war goldrichtig .

Seltsame Durerbiätter in Auktion

solch’ kleine Verhältnisse geraten bin !“ ins Freie ziu gelangen . Mont Pelee zerstört wurde , hatten sich vor-
Max kochte Innerlich . Natürlich konnte von Derartige Fälle werden auch aus neuester her Pferde und Kühe losgerissen und auf

seinem kleinen Gehalt als Bankangestellter Zeit bestätigt . Als vor einigen Jahren die diese Weise in Sicherheit gebracht Schon
kein Luxusleben geführt werden , aber er tat Türkei von einem schweren Erdbeben heim - viele Tage vor dem Ausbruch des Krakatau ,

Stuttgart . Aus der bekannten Düier -Samm- doch , was er konnte . Brigitte aber war noch gesucht wurde, ' hatte sich einige Stunden jener größten Vulkankatastrophe aller Zeiten ,
lung des 1873 in Hannover verstorbenen Ober- sehr jung Sie fand Gefallen an dem Spiel mit vorher der wunderbare , arabische Schimmel - setzte bereits eine geheimnisvolle Tierwande -
baurates Bernhard Hausmann , der wohl die dem neuen Spielzeug Mann . Sie tyrannisierte hengst eines anatoliseben Gutsbesitzers wie rung ein Alles , was fliegen oder schwimmen
größte und bedeutendste Dürer -Speziaisamm- ihren Max , daß es e .

' ne Affenschande war . rasend gebärdet . Das Tier war wegen seiner konnte , verließ die vom Untergang bedrohte
lung be; aß die Je vor) ein»m Privatmann zu- Die Leute im Haus hielten sich schon darüber Schönheit und der edlen Gangart in der gan- Insel . Es ist geradezu auffallend , wie wen g
sammengetragen worden ist, versteigert das auf . Und dann , wenn Max die Adern auf der zen Gegend bekannt und galt als besonders höher entwickelte Tiere bei diesem Nitur -
Stuttearter Knnstkabinett vom 10 bis 12 Mai Stirn schwollen , dann legte sie ihm ihre gutmütig und sanft . Es hatte sich bereits er - ereignis ums Leben kamen Gejagt von Todes -
e>ne Anzahl seltener und hervorragender Probe¬
drucke aus der „Apokalypse * sowie aus
dem „Marlenleben * Aus anderen Privat -
satrimlungen stehen ein Exemplar des Kupfer¬
stiches „Adam und Eva“ sowie von Dürers son¬
stigen Hauo'b'ä ' tem „ Ritter . Tod und Teufel“,

kleine Hand aufs Haupt , streichelte ihn , und heblich verletzt und alle Beruhigungsversuche angst legten selbst Lebewesen , die im allge -
gab ihm einen Kuß . waren zwecklos . Um zu verhindern , daß sich meinen nur kurze Strecken zu schwimmen

Das ging eine ganze Weile gut . Eines Tages das edle Roß noch weiteren Schaden zufügte , vermögen , beträchtliche Strecken au ' dem
aber kam es zur Explosion . Max hatte Uber - band man es los . Kaum fühlte sich der Hengst Wasser zurück und brachten sich in Sicher -

, stunden gemacht und kam müde und hungrig frei , als er auch schon laut aufwiehemd ins beit Und
_
al' es bereits zu einer Zeü . als die

„Der Heilige Hieronymus im Gehäus* und nach Hause . Brigitte lag auf der Couch, las Freie stürzte . Der Gutsbesitzer hatte während Menschheit noch nichts von dem drohenden
ma- che andere zum Verkauf Eine Kostbarkeit einen kitschigen Liebesroman und knabberte dieser Zeit gerade mit seinen Angehörigen Unheil ahnte .
ersten Ranges Ist eine Handze!chnnng Rem - Konfekt . Das Essen , das auf den Tisch kam , bei einer Familienfeier gesessen . Als er davon In der gesamten Weltpresse ist es seinerzeit
brandts . die, nachdem sie fast 50 Jahre in war natürlich angebfannt . Nun , angebrannte hörte , verließ er die Festtafel * und mit ihm besprochen worden , daß an dem Tage , da auf
faßlichem Privatbesitz und damit der Offent- und versalzene Erbsen sind selbst für einen auch die anderen Anwesenden , um das Tier dem „Großen St . Bernhard “ die gewaltigelichkeit entzogen war jetzt wieder der Auge- liebestollen Ehemann zu viel . Zu allem Uber - wieder einzufangen . Sie hatten das Haus Lawine hemiederfuhr , sich die berühmten
m « '”heit zueaneMc» gemacht wird fluß bemerkte Brigitte auch noch spitz : „Mein kaum verlassen , als der erste Erdstoß die Hunde des Hospizes , die getreuen Bemhar -

Wie immer stehen im Mittelpunkt der auch Vater machte sich nicht so viel aus dem Essen Landschaft erzittern ließ und das Gebäude diner , geweigert hatten , das Haus zu verlas -
diesmal wieder fast 2000 Nummern umfassenden jxi bin übrigens dafür , wir essen in zum Einsturz brachte . Auf diese Art hatte sen Sie wurden damit zu Lebensrettern ihrerAuk i°n d e Köns let des 19

^
und 2ü Jahrhun - Zukunft überhaupt im Lokal “ das feinfühlende Tier seinem Herrn das Le- Herren , denn kurze Zeit später vollzog sich

sten sind C orb t und Daubigny
*
mit Ge^ platzte Max der Kragen . Er sprang auf , ben gerettet Auch die Hunde kündeten durch bereits die Katastrophe Eine gewaltige La-

mälden und Zeichnungen, von den Impressio- P8** 1® sein Brigittchen , legte es übers Knie ihr allnächtliches Heulkonzert schon Wochen wine ging hernieder Der dabei entstehende
nisten Degas mit reizvollen Pastellen M a - und verpaßte dem Frauchen eine schöne vorher die Katastrophe an . Dasselbe wurde Luftdruck war noch so stark , daß er so?ar
n e t mit äußerst Seltenen graph1=<+ «•' Blättern . Tracht Prügel . Brigitte strampelte und auch aus Japan gemeldet . Als im November einige Türen und Fenster des Hospizes ein -
Renoir und Toulouse Lautree mit schrie . . . 1923 Japan von einem furchtbaren Erdbeben drückte Schnee und Eis türmten sich haus -
farbigen Lithographien vertreten . Von den deut- Dann ging Max wortlos ins Nebenzimmer , heimgesucht wurde , dem nahezu 100 000 hoch über den Pfaden , rissen alle Schranken
sehen Künstlern de« 19 Jahrhundorts fehlt kaum Dort zündete er sich eine Zigarette an und Menschen zum Opfer fielen, begannen bereits nieder und schnitten das Hospiz lange Zeit
ein Name von Bedeutung Von Caspar paffte ingrimmig . Um ehrlich zu sein , er zwei Wochen vorher die Hunde zu heulen , von der Außenwelt ab.

d J r * e d r * c 1* ein ^ atteri - machte sich bereits wieder Vorwürfe wegen Nächtelang soll dieses schaurige Konzert an - All diese Vorkommnisse haben den Tierenstisdies bisher aber völlig unbekanntes Ölbild seines unbeherrschten Benehmens . . . Nach gedauert haben , so daß die Bauern vielfach den Ruhm . eingebracht , mit dem zweiten Ge-"
njvtur ) zehn Minuten öffnete sich die Tür . Eine lä- die Behörden auf ein bevorstehendes Unhel sicht begabt zu sein . Der bisher laut gewor -

Wilhelm Busch Franz Krüger Hans v Martes dhelnde Brigitte flog an Max zu und umarmte aufmerksam machten . dene Widerspruch besitzt wenig Überzeu -
Ferdinand Ö’ iv ’er Ludwig Richter Spitzweg den Erstaunten . In anderen , von Erdbeben beimgesuchten gungskraft , wie in einer späteren Arbeit dar¬
und Tpo- chom anderen geben einen ausgezeieh- „Lieber Max , wie liebe ich dich doch ! — Du Ländern , war es nicht viel anders . Während gelegt werden soll . Es geht schlecht an . mit
neten Querschnitt durch den deutsch-n Beitrag hast es ganz wie Vater gemacht Du bist doch die Menschen von der bevorstehenden Instinkt oder anderen ungeklärten Begriffen
zur Kunst des vergangenen Jahrhunderts . ein richtiger Mann !“ Katastrophe noch nichts ahnten , wurde diese rätselhaften Vorgänge deuten ziu wollen .
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Geyen Schwarzarbeit und Ptnsdtertnm
Von Handwerkskammer-Syndikus Metzger , Stuttgart

Mit zunehmender Arbeitslosigkeit und unter
ier Herrschaft der absoluten Gewerbefreiheit
hat die Ausbreitung der Schwarzarbeit in
Stadt und Land einen solchen Grad erreicht,daß hiervon ganze Berufszweige des Hand¬
werks in ihrer Existenz bedroht werden.Schwarzarbeit ist die Ausführung von ge¬werblichen Leistungen und Lieferungen durch
Personen, die ihr Gewerbe nicht ordnungs¬
mäßig angemeldet haben. Sie liegt dann vor,wenn die Absicht besteht, auf eigene Rech¬
nung mit der Absicht auf Gewinnerzielung
tätig zu sein und diese Tätigkeit mit Vorsatz
wiederholt wird.

Die volkswirtschaftlichen, sozialen und Sitt¬
lichen schwerwiegenden Folgen der Schwarz-
irbeit sind vor allem Gefährdung der Exi¬
stenz des Handwerks und Gewerbes durch
völlige Verschiebung der Wettbewerbsgrund-
age , Schädigung der Sozialversicherung und
ier öffentlichen Fürsorge durch Beitragsaus-'all und ungerechtfertigte Leistungen, Minde¬
rung des Steueraufkommens durch Steuerhin¬
terziehung usw. Wer Schwarzarbeit vergibt
>der ausführt , versündigt sich gegen die All¬
gemeinheit , denn er nimmt den ordnungs¬
mäßig für diese Arbeit berufenen Menschen
Verdienst und Brot. Schwarzarbeit unterwühlt
auch das Gefüge des Staates, deshalb ist ihre
Eielbewußte Bekämpfung eine staatspolitische
Notwendigkeit . Die Schwarzarbeit ist nicht
nur Sabotage an den Arbeitsbeschaffungs¬
naßnahmen der Regierung, indem der Fort¬
bestand der Schwarzarbeit die Arbeitslosigkeit
.licht verringert , sondern vergrößert , während
Beseitigung der "Schwarzarbeit die Verwand¬
lung gesetzwidriger Arbeit in gesetzmäßigelarstellt .

Der Auftraggeber wird aber durch die
Schwarzarbeit in der Regeä selbst geschädigt . -
Die niedrigen Preise der Schwarzarbeiter be¬
deuten vielfach für die Kunden eine schmerz¬
liche Illusion. Der vermeintliche Vorteil wird
durch schlechtere Arbeitsausführung mit man¬
gelhaften Gerätschaften, Werkzeugen und
Werkstoffen mehr als genug aufgewogen . Hä
ist ein alter Wahlspruch, daß che bessere Ar¬
beit letzten Endes doch immer die billigere ist.Die bessere Arbeit aber gewährleistet der
fachmännisch ausgebildete Handwerker, der
in seiner ordnungsmäßig eingerichtet« ! Werk¬
stätte für die Auftragsausführung auch mit
den notwendigen Hilfsmitteln ausgerüstet ist.

Im übrigen gibt es Ja Beispiele genug da¬
für , welche Enttäuschungen die Auftraggeb« :
von Schwarzarbeit mit den vermeintlichen
billigen Preisen der Schwarzarbeiter erleben
mußten, indem tatsächlich Leistungen in
Schwarzarbeit ausgeführt oft teurer zu stehen
kommen , als wenn sie vom ordnungsmäßigenHandwerk ausgeführt worden wären , ganz ab¬
gesehen davon , daß schon wiederholt auch die
Haftung des Schwarzarbeit-Auftraggebers für
vorgekommene Unfälle dazukam, die in man¬
chen Fällen den Auftraggeber geradezu wirt¬
schaftlich ruinierten.

Es muß in Betracht gezogen werden, daß
derjenige, der Schwarzarbeiter beschäftigt, sich
einer Reihe von Gefahren aussetzt, die schon
oft für den Auftraggeber verhängnisvolle Fol¬
gen zeitigten . Es liegen auch Oberlandes¬
gerichtsurteilevor, in welchen in der Beschäf¬

tigung von Schwarzarbeiterneine Beihilfe zum
Betrug erkannt wurde. Daher beschäftige nie¬
mand in seinem eigenen und im volkswirt¬
schaftlichen Interesse einen Handwerker, der
sein Gewerbe nicht angemeldet hat , keine so¬
zialen Lasten bezahlt, seine Mitarbeiter nicht
vor Krankheit und Not schützt , weil dieser
Mann gegen die Grundsätze einer sozialen
Volksgemeinschaft verstößt und außerdem sich
auf Kosten der Gesamtheit entweder berei¬
chert oder wenn er billiger arbeiten kann,schmarotzt, weil er sich den erwähnten Lasten
entzieht! *

In gleicher Weise wie die Schwarzarbeit be¬
droht aber auch das Pfuschertum, d. h . die
Gewerbeausübungfachlich nicht oder nicht hin¬
reichend vorgebildeter Personen oder „Auch-
Handwerker“ die ordnungsmäßige Wirtschaft.
Das gilt nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht,

sondern ebensosehr in ideeller Beziehung . Der
Sinn für hochwertige handwerkliche Quali¬
tätserzeugnisse wird durch die auf Preisunter¬
bietungen eingestellte Pfuscharbeit, vor allem
auch minderjähriger Gewerbetreibender, rück¬
sichtslos zerschlagen .

Wer daher am Wiederaufbau der deutschen
Wirtschaft und des deutschen Volkes tatkräf¬
tig in seinem Teile mitwirken und sich selbst
vor Schaden bewahren will, wer mit tätigsein will, die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen,der kann und darf weder Aufträge in
Schwarzarbeit vergeben, noch Schwarzarbeit
ausführen . Nur dann, wenn jeder sich im
Kampfe gegen die Schwarzarbeit verantwort¬
lich fühlt , wird sie eingedämmt und letztenEndes beseitigt werden können.

Sdiluß mit unkontrolliertenWasserentnahmen
Hauptversammlung der Wiesen Wässerungsgenossenschaft Brnchsal

Die WiesenwässerungsgenossenschaftBruch¬
sal hielt am Freitag, 14 . April, im Gasthof
zum Wolf ihre diesjährige Genossenschafts-
Versammlung ab. Domänenrat Fellmann er¬
öffnet« die Versammlung und begrüßte die
erschienenen Mitglieder.

Der erste Punkt der Tagesordnung betraf
die Aufnahme zweier Darlehen, das eine über
20 000.— DM aus ERP -Mitteln, das andere
über 5000.— DM aus Mitteln der Landkreis¬
selbstverwaltung, um die erforderlichen In¬
standsetzungsarbeiten an den Bewässerungs¬
anlagen der Genossenschaft am Saalbach
durchzuführen.

Der Versammlungsleiter betonte, daß die
vorhandenen Bewässerungseinrichtungenwäh¬
rend des Krieges und nach dem Krieg nicht
mehr in dem notwendigen Umfang hätten
unterhalten und ergänzt werden können. Sie
würden vielfach nicht mehr den erforderlichen
Bedingungen für eine einwandfreie Nutzung
des Wassers entsprechen. Nach langjährigen
Verhandlungen aller beteiligten Stellen, u . a.
des Wasserwirtschaftsamtes Karlsruhe , des
Landratsamtes Bruchsal, legte das Wasser¬
wirtschaftsamt Karlsruhe im letzten Herbst
ein befriedigendes Projekt vor. Im Rahmen
der vorgesehenen Notstandsarbeiten sollen

Bagatellsachen vor dem Strafrichter
- - - Ein Freispruch und vier Wochen Gefängnis

Nur eitägu. Rüben waren es gewesen, drei
ganz ' jfelWJISfflche Zuckerrüben, die den Ver-
dacbL des-Gutsbesitzers aufkeimen ließen. A .,einer der ältesten Arbeiter, war auf dem besten
Weg, Dummheiten zu machen. Was er da
machte , tat er zwar nur aus Dankbarkeit einem
älteren Ehepaar gegenüber, das ihm ab und
eu seine Wäsche besorgte , aber immerhin , es
war das Eigentum seines Arbeitgebers, was er
ia verschenkte. Und siehe da, ein Verhör ergab,laß die Rüben nicht das erste Geschenk dar¬
stellten . Da waren einige Eier, die A. auf der
Parkwiese des Guts gefunden haben will und
die dann in die Küche des Ehepaares wander-
ten . Dann 30—35 Pfund Hühnerfutter , an das
sich aber das ebenfalls angeklagte Ehepaar
durchaus nicht mehr erinnern kann. A. dage-

lauf der Verhandlung ergab sich , daß die ein¬
zelnen Vergehen noch unter die Begünstigun¬
gen des Straffreiheitsgesetzes fallen . Das Ver¬
fahren wurde eingestellt.

Wegen Diebstahls hatte sich der Mechaniker
D . zu verantworten. Er ist seinen Strafakten
nach in dieser Hinsicht kein unbeschriebenes
Blatt mehr. Er hat heute die Voraussetzungen
für Diebstahl im Rückfall erfüllt . D . hatte im
Wald eine umgehauene dürre Lärche liegen
sehen . Er war arbeitslos, hatte kein Geld und
brauchte dringend Brennholz. Also erschien
er AnfangFebruar kurz vor Einbruch der Dun¬
kelheit mit Baumsäge und Leiterwagen und
begann die Lärche zu bearbeiten , wurde aber,kaum daß er begonnen hatte , durch das un¬
liebsame Erscheinen des Försters unterbrochen.len gestand alles. Ganz bieder erzählte er , wie . .. . . . . , , , . , ,

st die Körner auf dem Speicher und unter der üb nS en hat £rde “
.

Fors fer Ve ^
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Dreschmaschine zusammenkrazte und dann in 8cbon die ganze Zeit hier gelauert zu haben,
einem Sack den beiden Leuten brachte. — Wie
er denn erwischt worden sei, trug man ihn. Ja ,
da habe er abends drei Rüben für die Hasen
mitbringen wollen, und auf dem Weg zum Haus
— A. sieht betreten in die Reihen der Zuhörer,
wo sein Herr und Meister sitzt — da habe er
vor dem Haus bemerkt, daß hinter ihm der
Gutsbesitzer kam.

Die drei Angeklagten hatten Glück : Im Ver¬

um den zu erwischen , der die Lärche gefällt
hatte .) Daß ' man dem Angeklagten zuvor sein
Gesuch für die Genehmigung, im Wald Well¬
holz machen zu dürfen, ablehnte, ist freilich
keine Rechtfertigungfür sein Vorgehen.

Strafmildernd berücksichtigte das Gericht
weitgehend die augenblickliche Notlage des
Angeklagten und belegte ihn mit einer Ge¬
fängnisstrafe von 4 Wochen . H.

größere Mittel der Wasserwirtschaftsverwal-
tung und des Landesarbeitsamtesals verlorene
Zuschüsse zur Verfügung gestellt werden.

Der neue Plan sieht u . a. vor: Auf der
Streckevon der Karisdorfer Allee bis zur Neu-
dorfer Mühle werden sämtliche Wasserent¬
nahmestellen, etwa 150 Dohlen , neu erbaut
und auf eine einheitliche Höhe zum normalen
Wasserspiegel des Baches gebracht . Außerdem
ist die Erstellung von zwei neuen Stauhaltun¬
gen vorgesehen, sofern sich . eine Notwendig¬
keit hierzu ergibt. Weiterhin werden alle bei
den 150 Dohlen eingesetzten Schieber ver¬
schließbar gemacht , so daß keine unkontrol¬
lierten und widerrechtlichen Wasserentnah¬
men mehr erfolgen können .

In der letztjährigen Genossenschaftsver¬
sammlung am 14. Oktober wurde die Durch¬
führung des Projektes einstimmig beschlossen .
Heute sind die Bauarbeiten zum größten Teil
schon beendet und die Frühjahrswässerung
kann programmgemäß zu Ende geführt wer¬
den . Sie wurde auf Anweisung des Wasser¬
wirtschaftsamtes in diesem Jahre ausnahms- '
weise am 14 . März begonnen , um das Wasser
nicht in die Saalbach ableiten zu müssen , so- '
lange Instandsetzungsarbeiten durchgeführt
werden.

Die Aufnahme der beiden Darlehen wurde
von der Versammlung einstimmig gebilligt. -
Der Rechner der Genossenschaft , Inspektor
Kuntz, verlas hierauf den Rechenschafts¬
bericht. In den beiden Bezirken der Wiesen¬
wässerungsgenossenschaft, oberhalbKarlsdorfs
und unterhalb Karisdorfs, ergab sich ein klei¬
ner Einnahmeüberschuß.

Bei der nachfolgenden Aufstellung des Vor¬
anschlages für das Rechnungsjahr 1950/51
konnte die Erhebung des Wassergeldes für
den Bezirk unterhalb Karisdorfs auf. der bis¬
herigen Höhe belassen werden. Für den Be¬
zirk oberhalb Karlsdorfs mußte jedoch infolge' der zu erwartenden Reparaturen eine gering¬
fügige Erhöhung vorgenommen werden. Der
Voranschlag wurde einstimmig angenommen.

Die Versammlungerörterte hierauf verschie¬
dene Anträge über die Wiederaufnahme der
Bewässerung in den Stegwiesen und die Neu¬
anlage von Wassergräben zwischen dem neuen
Autobahnhof an der Karisdorfer Allee und
dem Saalbachkanal. Der Vorstand wird die
erforderlichen Verhandlungen mit dem Was¬
serwirtschaftsamt Karlsruhe und den sonst
beteiligten Stellen veranlassen.

Zur Kontrolle der bereits ausgeführten Bäu¬
arbeiten wurde eine Besichtigung durch die
Genossenschaft während derWässerungunter¬
halb der 20-Morgen-Schleuse vorgeschlagen .
Diese Besichtigung erfolgt am Donnerstag,
20 . April, nachmittags, von Hambrücken aus,
wozu alle Interessenten eingeladen sind. -K-

!Bcuchsalec Alhdä
Volkshochschule . Heute Dienstag , 19 .30 Uhr ,spricht im Rahmen der Volkshochschule inden Schulräumen der Freiherr -vom-Stein -

Schule der bekannte Generalmajora.D . Dr . h. c.Bernhard $chwertfeger aus Neckargemünd .Man darf sich von seinem Vortrag sehr vielerwarten , ist doch Dr . Schwertfeger durchseine aktive Anteilnahme an der Erforschungdes militärischen Zusammenbruchs im ersten
Weltkrieg bekannt geworden . Er hat damalsdas offizielle Gutachten über die Katastrophevon 1914/18 abgegeben, an dem kein Historiker
vorübergehen kann . Militärische Probleme ,die er stets geisteswissenschaftlich unterbaute,haben ihn in der Zeit zwischen den beiden
Kriegen ständig beschäftigt. Auch zur Hitler¬
katastrophe hat Dr. Schwertfeger seine Stu¬dien veröffentlicht, die 1947 unter dem Titel
„Rätsel um Deutschland“ erschienen sind .

Kolpingsfamilie. Heute abend, 20 Uhr, Ver¬
sammlung im letzten Brunnen. Senior Frank
bringt einige interessante Zwiegespräche ausdem Heft „Schlag auf Schlag“ von Dr . Stief¬vater zur Verlesung. Alle Mitglieder sind herz¬
lich eingeladen. Wir weisen nochmals auf die
Ehrungen am 30. April hin.

Klassische und romantische Klaviermusik.Die staatlich anerkannte “Musikschule Bruchsal
veranstaltet am nächsten Sonntag, 15 Uhr imHotel Friedriehshof ein Konzert, das von Ka¬
pellmeister Fritz Barth und seinen Schülern
ausgeführt wird. Zum Vortrag kommen aus¬schließlich Klavierkompositionen der klassi¬
schen und rohiantischeri Epoche . Programmesind im Musikhaus Müller erhältlich.

Verkehrsunfall. Am Samstag fuhr ein PKWdie Durlacher Straße hinaus. Unweit der Pau¬luskirche befand sich eine Baustelle , die 2 5 min die Durlacher Straße hineinragte. Als der
PKW diese gefährliche Stelle passieren wollte ,kam aus entgegengesetzter Richtung ein LKW,der auf den Personenwagen stieß und ihn
einige Meter zurückschleuderte. Personenwur¬den glücklicherweise nicht verletzt. Der Sach¬schaden beträgt etwa 250 DM . Die Schulddürfte den LKW -Fahrer treffen.

Filmschau. In den Europalichtspielen läuft
von Dienstag bis Donnerstag der Rennfahrer-Film „Wettfahrt mit dem Tod “ .. Die Heldender Rennbahn sind hier zum Mittelpunkteines erregenden Films geworden , der vomersten bis zum letzten Bild zu fesseln vermag.Geschildert wird der Werdegang eines Renn¬fahrers , der es versäumt, auch für die Zu¬kunft zu sorgen, und beim Erlöschen seinesRuhms vor dem Nichts steht.

Bruchsaler Standesamtsnachrichten
Geburten : Gerhard, V. WerkzeugmacherFranz Schulten, Wiesenstr . 8 ; Harald, V. städ¬tischer AngestellterRudolfKünzl , Rheinstr. 61 •
Heiraten : Otto Sauer, Oberwachtmeister,Ubstadt, Weiherer Straße 25 und Anna Elisa¬

beth Kreuzwieser, Bankangestellte, Zickstr . 7;Nikolae Schönthaler, Kaufmann, Huttenstr. 57und Ilse Bogenreiter, geb. Riffel , Schneiderin ,Huttenstr . 57 ; Hugo Krätze!, Kraftfahrer,Württemberger Straße 72 und Luise Günther,Württemberger Straße 67.

Der Ton macht die Musik !
Das gilt nach wie vor. So wie man innen

drin gestimmt ist, so tönt es variabel aus dem
Brustkasten heraus , und man wundert sich
ift , warum das Echo so schrill ist. Da hat
man sich eben im Ton vergriffen.

Haben Sie schon einmal darauf geachtet,
wie veränderlich die Resonanz ist auf die
gleiche Sprechmelodie? Sie dürfen sie nur in
verschiedener Lautstärke anwenden. Anderer¬
seits können Sie mit einem von unten her¬
aufgesprochenen Satz ganz andere Wirkungen
erzielen als mit einem von oben nach unten
gezogenen . „Komm mal her !“ , von c nach g
gesprochen , klingt doch ganz anders als
,Komme mal her ! von unten nach oben ge¬
schmettert. Man probiere die Wirkung aus.
Geschmettert! Muß es denn geschmettert sein?
Man kann ja auch trompeten, als hätte man
einen Meßplatz allein gepachtet. Man kann
aber auch flöten, flüstern , zwitschern, lucken,wimmern , oder während man die Hände in
der Tasche balt , mit verhaltener Wut durch
die Zähne zischen . Das sind so die primitivsten
Anfangsgründe im Unterricht über Satzmelo¬
die . Die Wirkungen sind stets am Objekt zu
beobachten . Die Nutzanwendung wird eben¬
falls selbst gezogen.

Eis muß Ja nicht gleich ein ganz« :, inhalts¬
voller Satz sein, den man so in allen Schat¬
tierungen und in voll« - Schwankungsbreiteder

menschlichen Stimme brillieren läßt, Elin ein¬
facher Vokal , z. B . das a* Kammerton mit 870
Schwingungen in der Sekunde, soll Ausgang
der Studien sein. Aaa langezogen, schwingend
tief im Brustkasten, mit aufgeschlagenen Au¬
genlidern und Heben des Angesichts, wer sah
und hört* es nicht schon im Kino, Kasperte,
vor einer Sonnenblume oder im Louvre. Aaa,
tief ergriffen und im Innersten verwackelt vor
der Venus von Milo oder den Fresken von
Tiepolo . A‘“ sonderbar abrupt und plötzlich
abgesackt (das kommt vom Loch im Gehirn)
vor ein« : hypermodernen Komposition. Aaa
zwei Terzen höher verrät schon Hysterie und
verleitet, einen Psychotherapeuten zu emp¬
fehlen. Aaa bis zum Schnarchlaut hin, zwei
Terzen tiefer, deutet auf Wohlbehagen und
Genießerlaune bei einer Havanna, bei erleich¬
tertem Absinken in den allseits gepolsterten
easy -chair, zu Deutsch Sorgenstuhl; kann also
auch von wohlwollender, jovialer, tief begrün¬
deter Anerkennung ausgepreßt worden sein.
Wer die „feinen Ohren“ hat , der kommt bei
Begrüßungen und Vorstellungen tadellos auf
seine Kosten . Das ehrliche a beim Wieder¬
sehen eines langentbehrten Freundes hat nach
oben und unten in Länge und Breite die
wunderlichsten Abstufungen. Das hängt oft
davon ab , wie hoch der Wiedergefundene
taxiert wird. A, ha, so klingt es leicht ver¬
rutscht und verlegen aus dem Krawattenring .

dahinter tönt ein fragwürdiges, meckerndes
Lachen, denn man hat sich nicht wiederer¬
kannt, oder man wünscht sich zum Kuckuck .
Wer hat nicht bereits das sonderbare, von
unten nach oben ansteigende a ha a vernom¬
men, gemäß dem Dopplerprinzip das sich an
der vorbeiheulendenAutohupe so schön expli¬
zieren läßt U hu u, hier a ha a halb drohend,halb unheilverkündend. Das ist der Bursche
also!

A sagt man, wenn man glaubt, verstanden
zu haben, doch im Grunde gar nicht kapierte.
Ganz anders, so erlöst und strahlend tönt es
âus dem Busen , wenn einer wirklich etwas
begriff, und der Erklärer wendet sich aufseuf¬
zend und befriedigt ab. Na also ! A‘ kurz und
knapp. Ueberrest militaristischer Vergangen¬
heit und preußischer Junkerschule; mehr nach
ä hin bei Gesprächs - und Verständnislücken
und als Gedächtnisstützeund wirksame Brük.
ke zu neuen Ideen. A dreimal kurz mit Druck,wer kennt es nicht aus Kindertagen? A mit
Tendenz nach o, wenn jemand wirklich nicht
versteht oder den wohlbegründeten Verdacht
hegt, daß man ihn auf die Schippe nimmt.

Was kann nicht alles in der menschlichen
Stimme liegen, und was kann man nicht alles
hinein legen , man braucht nicht einmal ein
Schauspieler zu sein. Es laufen wahre Meister
der Tonmalerei unter den menschlichen Krea¬
turen umher. Die Kunst besteht darin , den
richtigen Ton zu treffen . Und die Moral von
der Geschieht : „Vergreif dich in der Tonlage
nicht!“ o.

Todesfälle : Friedrich Ludwig Schmitt ,Stadtsekretär a . D ., Hardtstr . 19, 71 Jahre alt;Maria Veit , Huttenstr . 47 , 60 Jahre alt ; Frie¬
derike Schmitt, Heidelberger Straße 47 , 76
Jahre alt .

Gefallen : Adam Ebersoll , Landwirt Kol¬
bengasse 4, am 6. oder 7 . Dezember 1945 bei
StaKno/Rußland.

Katholische Jugend St. Peter. Die Laien¬
spielschar St. Peter führt am kommenden
Sonntag in der Turnhalle des Realgymnasiums
das Faustspiel „Retter Till“ um 8 Uhr abends
auf . Das Stück ist von Karl Jakobs frei nach
der Volkssage von Faust verfaßt und zur Auf¬
führung für die Jugend geschrieben . Zu dieser
Veranstaltung laden wir die gesamte Bevöl¬
kerung der Stadt herzlich ein . Unsere Vor¬
verkaufsstellen sind : Buchhandlung Baier ,Schönbornstr., Kirchliche Kunst B . Müller ,Durlacherstr. und P. Vogel, Gasthaus z . letzten
Brunnen.

Fundsachen. In der Zeit vom 1 . bis 15 April
wurden beim Einwohnerme'deamt — s '

.ädf :-
sebes Fundbüro — folgende Geger stände als
gefunden abgegeben : 1 Ehering, 1 K ?r .eti-
halter , 1 Maurersenkel, 1 Buch , 1 SchU 'ssel ,
1 Herrenhut, 1 Herrenarmbanduhr. — Zuge¬laufen ist eine Gans .

Industriegewerkschaft Druck und Papier.
Am Freitag, den 21 . April, 20 Uhr, findet im
Gasthaus zum Rheinischen Hof unsere dies¬
jährige Generalversammlung statt . Wegen der
außerordentlich wichtigen Tagesordnung ist
das pünktliche Erscheinen aller Mitglieder
dringend erwünscht



Dienstag , den 18. April 1950

AUS KRAICHGAU UND BRÜH RAIN
Etolaosheim

Wir gratulieren den Geburtstagskindern
August Kormann, H%uptstr . 73 u . Frau Maria
Keiler, deb . Schührer, Reichsstr., zum 65. Wie¬
genfest . Am 17 . April feierte der Rentner Jo¬
hann Steinhilper, Hauptstr . 13 , seinen 75. Ge¬
burtstag und am 19 . April begeht der älteste
Einwohner unserer Gemeinde , Friedrich Stuck,
sein 87. Wiegenfest . Wir entbieten allen Jubi-
laren auf diesem Weg unsere herzlichsten
Glückwünsche

Am Donnerstag wurde im Gasthaus zum
Grünen Raum das von den Landwirten schon
lange erwartete Tabaksgeld ausbezahlt.

Am Freitag fand die Nachimpfung der Rin-
derfoestände, ausgeführt durch Reg .-Vet .-Rat
Dr. Huber statt . Die Nachschau der Tiere ist
auf heute festgesetzt .

FürKriegsgefangene inJugoslawien
Der Deutsche Caritasverband, das Evan¬

gelische Hilfewerk und das Deutsche Rote
Kreuz sammeln gemeinsam in der Zeit
vom 15 . bis 25. April Liebesgaben für die
deutsch . Kriegsgefangenenin Jugoslawien.

Erwünscht sind imverderbliche Lebens¬
mittel wie Röstbrot, Haferflocken, Zucker -
Süßstoff , Fett , Honig , Lebertran , Milch¬
pulver und Vitamintabletten, außerdem
Toilettenartikel, Kleidung und Wäsche .
Ungeeignet sind leicht verderbliche Le¬
bensmittel wie Obst , frische Wurst, Käse.

Die Wohlfahrtsverbände werden außer
eigenen Spenden auch Päckchen von An¬
gehörigen und Freunden vermitteln. Es
sind folgende Sammelstellen für Sach-
und Geldspenden eingerichtet worden:

Deutscher Caritasverband Freiburg, Post¬
scheckkonto Freiburg 432, Zentralbüro des
Evangelischen Hilfewerkes Stuttgart , Post¬
scheckkonto Stuttgart 3875, Deutsches Ro¬
tes Kreuz Stuttgart , Postscheckkonto 17745.

Angehörige , welche nicht in der Lage
sind, selbst ein Päckchen zu senden, wer¬
den gebeten , die Anschrift ihres Gefan¬
genen einem der genannten Wohlfahrts¬
verbände mitzuteilen.

Briefe und Drucksachen dürfen nicht
beigelegt werden. Die Pakete sollen ein
Gewicht von 5 kg nicht überschreiten. Sie
sind doppelt zu verpacken, wobei die in¬
nere Hülle die Anschrift des Gefangenen
tragen muß .

Die Volksschule öffnete heute, nach 14tägi-
gen Osterferien, wieder ihre Pforten.

Am Sonntag gingen 9 Knaben und 8 Mäd¬
chen zur ersten hl. Kommunion.

Heute können die Eheleute Leopold Böser
und Frau Rosa, geb. Schiily , Obergrombacher
Straße und am 20. April die Eheleute Franz
Kaufmann, Arbeiter und Frau Alma, geb.
Schleicher , Hauptstaße, ihr 25jähriges Eheju¬
biläum begehen. Wir entbieten den Jubilaren
aus diesem Anlaß unsere herzlichsten Glück -
und Segenswünsche . u.
Münzesheim

Mit dem Bau der Brücke über die Land¬
straße nach Menzingen sind nun die letzten
Spuren des Krieges verwischt, die bisher noch
in unserem Dorfe sichtbar waren und an die
letzten Kriegstage erinnerten. Nunmehr wird1
auch das Straßenstück von der Kreuzung beim
Gasthaus gum Adler bis zur neuen Brücke
Instandgesetzt . Die alte Straßendecke wird
aufgerissen und etwa 60 m tief ausgehoben
und mit einem neuen Gestück bzw. Unterbau
versehen. So kann also in Kürze nicht nur
eine neue Brücke , sondern auch eine sehr gute
Straßenstrecke dem Verkehr freigegeben wer¬
den. — Ihren 70. Geburtstag feierte Frau Ka¬
tharina Sitzler. Wir wünschen ihr einen ge¬
segneten Lebensabend. h.

Stettfeld
Zum Tisch des Herrn gingen am Weißen

Sonntag aus unserer Gemeinde 12 Knaben
und 14 Mädchen . Die kirchliche Feier wurde
durch Choräle , vorgetragen von der Kapelle
der Freiwilligen Feuerwehr, in eindrucksvoller
Weise verschönert.

Heute begeht Eisenbahnbeamter a. D. Mar¬
tin Wagner , Haagstr. 127, seinen 71 . Geburts¬
tag. Ferner vollenden am 20. April Frau Anna
Hamminger, Hauptstr. 92, ihren 80. und Xaver
Willhauck , Haagstr. 125, seinen 70 . Geburtstag.
Wir gratulieren herzlich und wünschen den
Jubilaren einen langen und ungetrübten Le¬
bensabend. D.
Zeutern

Um 8.30 Uhr versammeltensich die Erstkcjm-
munikanten (20 Mädchen und 11 Knaben) im
Schulhaus . Musikkapelle und Kirchenchor ge¬
leiteten den Geistlichen und die erwartungs¬
vollen Kinder zur Kirche . Während des hei¬
ligen Opfers empfingen dann die Kinder die
erste heilige Kommunion . Am Nachmittag
wurden die Erstkommunikanten im Schulhaus
photographiert.

An Ostern wurde Altratschreiber und ehe¬
maliger Rechner der Kreditbank Zeutern, Joh.
Michael Weber, nach einem tatenreichen Leben
zu Grabe getragen.

Am Samstag* den 15 . 4 . wurde die Ehefrau
Anna Holz geb . Kempf , die im 58 .Lebensjahr
unerwartet verschied , beerdigt.

Am Sonntagnachmittagereignetesich auf der
Straße Zeutern-Odenheim ein Unfall, der gut
abgelaufen ist. Ein Personenauto kam ins
Schleudern und kippte um . Die Insassen kamen
mit dem Schrecken davon . H.
Wiesental

Am Weißen Sonntag wurden über 90 Jun¬
gen und Mädchen , unter den feierlichen Klän¬
gen der Blaskapelle „Harmonie “

, vom Vorhof
der katholischen Kinderschule , zur Erst-Kom -
munion in die Kirche geleitet . Nach Beendi¬
gung der Kommunionsfeierlichkeiten wurden
sie wieder mit Musik , unter Teilnahme der
Bevölkerung, zur Kinderschule zurückgebracht.

Die Handharmonika-Freunde Wiesental pla¬
nen auch für dieses Jahr wieder eine Auto¬
busfahrt „in‘s Blaue“

, für alle Mitglieder , An¬
hänger und Freunde des Vereins . Am 11 . Juni
starten sie zu einer ca . 220 km langen Rund¬

fahrt durch die schönsten Teile des Schwarz¬
waldes, u . a . werden besucht: Geroldsau,
Plattig Sand , Hundseck, Untersinatt , Mummel¬
see , Allerheiligen, Kappelrodeck und zuletzt
die Weinorte Steinbach und Neuweier. Vor¬
stand Knebel, Kriegsstraße, nimmt schon jetzt
Anmedungen entgegen. ap.
Philippsburg

Programm der Gloria -Lichtspiele . Heute ,
Dienstag , und morgen jeweils 20.30 Uhr, zei¬
gen die Gloria -Lichtspiele den fesselndenWild¬
westfilm „Gesetz der Wildnis “ .

Geburtstage. Am 14 . April feierte Emil Schu¬
bert seinen 78. Geburtstag. Frau Elise Fank,
geb . Schlumer, beging am 17 . April ihr 77. Wie¬
genfest . Ihr 74 . Lebensjahr vollendet am 19 .
April Frau Theresia Reiß , geb . Müller. Am
18 . April wird Eugen Reiße 71 Jahre alt . Den
Geburtstagskindern unsere herzlichsten Glück¬
wünsche und einen gesegneten Lebensabend

Vereinskalender
MGV „Lyra“ Bruchsal. Zu der heute. 20 Uhr,

stattfindenden sehr wichtigen Singstundewird
pünktliches Erscheinen sämtlicher Sänger er¬
wartet .

VfB Bruchsal. Das Fußballtraining findet ab
dieser Woche für die Schülermannschaftenund
die Jugendmannschaften jeden Dienstag auf
dem Sportplatz um 18 Uhr statt . Das Training
der 1 . , 2 . und lb -Mannschaft findet nicht wie
seither um 19 in der Turnhalle , sondern um
18 Uhr auf dem Platze statt . Sämtliche Spie¬
ler wollen restlos erscheinen.

TV Naturfreunde BruehsaL Am Freitag , den
21 . April, 20 Uhr, Mitgliederversammlung im
Gasthaus zur Blume . Wichtige Besprechung.
Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten .

Rheinwasserstände
Rheinfelden 243 (—8) , Breisach 180 (—24 ) ,

Straßburg 257 ( + 4) , Karlsruhe 429 ( + 19 ),
Mannheim 300 ( + 32) .

Unsere Sportecke
Durch die Ungunst der Witterung kann der

Spielbetrieb in diesem Jahr erst verhältnis¬
mäßig spät beginnen. Gegenwärtig wild noch
fleißig an der Herrichtung der Plätze im Unte¬
ren Schloßgarten gearbeitet, doch kann vor¬
aussichtlich ab Mittwoch , den 19 . April auf
einem der beiden Plätze mit dem Training be¬
gonnen werden.

Es ist auch schon höchste Zeit dafür , denn
das erste diesjährige Mannschaftsturnier findet
in Bruchsal bereits am 30. April statt . Die Ten¬
nis -Abteilung der TSG . Bruchsal beteiligt sich
erstmalig nach dem Kriege wieder an den Ver -
eins -Medenspielen , wobei 6 Herren und 4 Da¬
men je eine Mannschaft bilden. Die vom Badi¬
schen Tennisverband vorgenommene Auslo¬
sung führt die Bruchsaler Mannschaft in der
ersten Runde mit dem Tennisklub Pforzheim-
Wolfsberg zusammen, einem Gegner, dem
Bruchsal im letzten Jahr bereits in zwei
Freundschaftskämpfen gegenüberstand. Die
beiden Vorjahrsbegegnungen wurden seiner¬
zeit ganz knapp von Pforzheim gewonnen, , so
daß man auch in diesem Jahr wieder mit einem
offenen Kampf und interessanten Spielen
rechnen kann.

Bruchsal wird im wesentlichen die alte
Mannschaft zur Verfügung haben, die mög¬
licherweise durch einen Neuzugang-' verstärkt
werden kann . Bei der Kürze der zur Verfügung
stehenden Trainingszeit wird es für den bevor¬
stehenden Mannschaftskampf entscheidend
sein , welcher Mannschaft es schneller gelingt,
den Winterschlaf abzuschütteln und die alte
Spielform zu finden.

An alle Spielerinnen und Spieler der Ten¬
nisabteilung der TSG Bruchsalergeht die Bitte,
nach Aufnahme des Spielbetriebes rege am
Training teilzunehmen, um für die erste dies¬
jährige Begegnung bis zum übernächsten Wo¬
chenende startbereit zu sein .

Im Rahmen des Medenkampfes werden ge¬
spielt: 4 Damen- und 6 Herreneinzel, 2 Damen-
und 3 Herrendoppel, sowie 4 Gern . Doppel . Die
Wertung der Damen - und Herrenspiele erfolgt
getrennt. Sch.

Gott der Herr nahm heute früh kurz nach 6 Uhr rasch
und unerwartet unsere liebe, gute Mutter, Großmutter,Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und' Tante

Maria Josepha Spohit
geb. Zieger

im Alter von 86 % Jahren zu sich in die Ewigkeit.
Fürdie Hinterbliebenen :

Josef Spohn
Oberhausen, den 17 . April 1950

Beerdigung: Donnerstag, den 20. April, 17 Uhr
Seelenamt mit Opfer : Freitag, den 21 . April, 7 . 15 Uhr

Heimkehrerdienst Bruchsal
Am Freitag, 21. April, 20 Uhr, findet im Gast¬
haus „Prinz Max“ ein Heimkehrer-Abend als

ßMjÜjnxLuun̂
des Kreisverbandes der Heimkehrer

statt. Hierzu sind alle Heimkehrer, sowie die
Angehörigen von Kriegsgefangenen und Ver¬
mißten eingeladen. Wie bei den bisherigen
Heimkehrerversammlungen werden die Ver¬
treter der Bruchsaler Behörden, Amtsstellen,
Parteien und der beiden Konfessionen erwar¬
tet, da Gelegenheit gegeben werden soll , über
alle den Heimkehrer betreffenden Fragen zu
sprechen .

1 Zementeur
zur Herstellung von Kunststeinen, welcher selbständig
arbeiten kann,

zum sofortigen Eintritt gesucht .
Firma LEBER & SOHNE, Bauunternehmung

Neudorf — Bruchsal

' w # wirklich

Endlich hatte er
sich einen neuen
Anzug gekauft .
MSie " war von
Sitz , Qualität
und Verarbeitung
begeistert . . . und
als er den Preis
nannte , sagte
sies "Das nenne
ich gut kaufen ! "

Er hatte bei uns
gekauft . bei

Kruse & Kurzenberger
Brudisal - Wörihstrafje 4

1 elektr. Badebeuler ,
50 1 fassend , 220 V, gut er¬
halten, mit sämtlichem Zu¬
behör gegen 60.— DM zu
verkaufen bei

Frau Groß , Karlsruhe, Less .-
Straße 3.

Ziegendnng
zu verkaufen .

Bruchsal , U‘grombacherstr. 9.

Von MAX NEAL
(CwrifU 1934 k, Pr . actttii -Ttrl . i , MttwilMMNla }
10)

„Audj mir ift tiefer Rann OöUig tut.
befannt' , erflärte « unb gab bem 3nfpefto«
baS goto jurücf.

Sir . Römer beutete jfefrt a»f bie Rädfett«
be« SidfjtbtlbeS :

„# iet ftef)t eine SHtmungi
gur fteunblidjen Crinnerung an ©.

3&ridj, im 3onuat 1982'
bemerfte bet Snfpeftor unb falj IBewbuig
ftagettb cm. „igft 3fjt Sohn ht gätidj ge*
wefen? '

„3a, et leitete mehr als ein 3atjr meine
bortige giliale ' , lautete befien Antwort. ,,©r
fam erft oor einiger Seit jutüd . '

„§at 3t)nen ber Xote nie baöon etjäljlt ,
bah er ftd) in 3örtdj itaenb jemanb nähet
angefdjloffen hatte? ' forfdjte bet fttimtnal*
btfpeftor »eitet. „68 märe bodj anjunefjmen,
ba | er bort einen aletdjgejxnnte« gteunb
gefunben hotte ober fonfit einen Menfdjen ,
mit bem er in nähere Säejieljungen getreten»at . IBenigftenS würbe biefe 5MjotograJjf)temit ihrer Smbmung eine foldne Annahme
reäitfertigen. '

„©ewig*, gab IBernburg jurüd, „aber
mein Sotjn bat mir nie barüber etwa! er»
Jäp . Cr machte mtt lebiglidj nur über ge»
fdjäftlidje Xinge , bie meine bortige Filiale
betrafen . Mitteilung. '

„Unb 3 £)nen, gtäulein ßinbtt $ at er au<$
3$nen nie fein bortige « ßeben gefdjilbetl,
waS er getrieben , wie er feine Abcnbe ber»

bracht unb in welcher ©efeUfdjaft er ber»
•teljrt h^ ? '

©itta fdjüttelte ben ßopf.
„Robert bat eS mir gegenüber immer ber»

mteben , über feinen 3 &ttdjer Aufenthalt }tf
fpredjen , unb fragen wollte ich ihn mcfjt .

*
Xet Ariminalinfpeftor rieb Rdj ein bffr

(ben nadjbenfltdj bie Jtafe.
„(jfinben Sie biefe« ©erhalten nicht merl«

Würbig ? ' meinte er bann, » ätjrenb ft ba8
©ilb etwas umftänblidj ht feiner ©rieftafdji
berwahrte. „Man pflegt bodj fonft über einen

ifftngeren Aufenthalt in einet fremben ©tabt
fleh nicht in ein fo auffaÜenbeS Schweigen
iu hüllen. Man hat hoch fdjltehlidj in einem
wichen Schaum allerlei erlebt, wa8 bef
CnätjlenS wert ift .

'
IBernburg hob ein wenig ratlos bie ©djul*

fern.
JSHffen ©ie' , fuhr bet 3nfpeftor fort, „ob

er , feit et Witber h« r ift , ©riefe aus Sündj
erhalten hat ? '

„3ch habe bie ftorrefponbenj meine« ©oh*
ne« nicht überwacht . Aber foweit fle burdj
meine § anb ober bielmehr burdj mein S f”so
ging, tann ich mich nicht erinnern, unter ben
für ihn beftimmten ©riefen einen foldjen
au « 3fitidj gefehen ju haben .

Zit . Römer fdjmieg eine lutje ©teil«.
„3dj werbe ben ©ebanfen nicht lo«, ba£

bie ©erfon auf bem ©ilb irgendwie etwa!
mit bem Morb ju tun hat' , fagte er enbltdj ,etwa« enttfiufdjt über ba« bisherige Refultai
feinet Anterfuchung . „Cg ift nun feht wich*
tig, JjwauSjufinben, welcher Art bie Sejie»
hungen waren, bie jwtfdjen bem ©rmorbeten
unb bem Mann auf ber ©IjaintAaphic be*
ftanben. Unter ben ©apieren be« Solen war
nicht« bergleidben ju entbeden . ©(habe, baf
©ie mit ba nidjt an bie § anb gehen fönnen.*

2)a irrte plöhlich burch ©itta « ©ebdchtni«
ein ©otfall, ber fid) geftern abenb jugetragen

^ unb ben fie im ZBirbel ber heutigen Creiguiffe
boüfommen bergejfen hatte. 3 <it erfchten er
ihr aber in einem anberen Sicht. Ohne t«
ju wiffen, war fie fdjnefl aufgeftanben .

„Mir fällt eben ein, Robert erhielt geftern
abenb ein Telegramm'

, brachte fie jögernb
herbot, wöhrenb ihre Augen unberwanbt
unb frampfhaft auf bie gofbene Uhrlette an
bet SQßefte be« 3nff>cftors gerichtet waren,
all fudjte fle einen feften ©unlt in ber @r*
regung ihres ©emüteS.

S5r. Römer horchte auf.
„©in Xelegtamm? ' fragte er gebehni .

„SBtffen ©ie oen 3nhalt ? '
Rein, ich falj nur , ba | fidj beim Sefen

beS XelegrammS feine ©tirn berfinjterte unb
et feine 3 <M>n* in bie Unterlibbe einbohrte.
£>ann {teerte er eS haftig ju ftch, als fürch»
tete er, ich lönnte einen ©tid in ba« Xele¬
gtamm werfen . 3dj fragte ihn, ob et eine
unangenehme Radjridji erhalten habe , et
aber etwiberie: „nein , nein . . . nur etwas
©efdjäftlidjrS -

' ©£Ü biefem Augenblid fdjien
er mir berftimmt. Mir wot eS , als wären
feine ©ebanfen abwefenb . 6t fonnte eine ge*
Wiffe Unruhe nicht loSwerben . Aber ich legte
bet ©adje leine weitere ©ebeutung bet. Ro

\ bert » at feht leicfit feiner momentane »
©timmung unterworfen. '

©itta fagte bag aüeS ^o | »oeife , wie ab -
aehadt , als wiberftrebten bie Morte, fidb auf
ihren Sippen ju formen .

„©efchäftlicheS iann bag faum gewefen
fein , » ag ht bem Xelegtamm ftanb , warf
ÜBernbutg ftdjtlidj erftaunt ein, fonft märe
btt Xepejäje benimmt nicht an meinen ©of)n
gerichtet gewefen. '

Xt . Römer badjte einen Augenblid nach,
bann äußerte er lebhaft unb erfreut, auf eine
neue ©put gefommen ju fein:

„SBenn wir biefe! Xelegtamm finben lönn-
ten . . . oieHeidjt ftedt eS noch irgenbwo .

" ^

Xer 3 n fP£lior begab fich eilig in Dal
Sjcrrenjimmet jurtia , wo er fofort an Den
©chreibtifdj trat . IBernburg unb ©itta waten
ihm gefolgt . Man hatte inpoifdjen ben Xotcn
meggefdjafft . ©itta , bie nur mit ftißer .Jmdjt
wieber in baS 3immet gefommen war , iatj
eS fogleich. UnwiDlürlich ftarrte fte auf Die
©teilt, wo er gelegen, unD wie ein Magnet
jog ber bunlle au f l>ein Teppich ihre
Augen an . SBieDer erhielt etn witber © thmerj
©ewalt übet fie.

Xer ftriminalinfpeltor hotte unter Den
©apteten . bie fid) auf bem Sdjreibtifch 6e-
fanben unb bie er Oorf)in fchon , wie er
laubte, genau burdjgefeljen hotte, ju fwhen
egonnen in bet Hoffnung, bafe ihm Da?

Xelegramm Oieüetiht bodh entgangen fein
lonnte. Aber fein Suchen war erfolglos wie
bag erftemal. Auch in ben Schublaben fanb
er nichts . 2Bäf)renb er ftdjtlidj ärgernd ) ltuD
etwa« heftig bie lefcte Schublabe juid’ob
flieh et mit bem fjnfe an Ben unter beut
Sihreibttfch ftehenben ©apierlorb . 6r tih ihn
heroor unb nahm jebeS ber barin befiitb-
lichen ©apiere einjeln heraus , © löpltch lieh
er einen letfen ©ftff hören .

,,^ iet hohen mir ia , mag wir brauchen *
tief et faft überlaut , fo bah SBevnburg unb
©itta jufammenfehret- ’n . unb brachte fleinc
freien eines jerriffenen XelegraintHionuular?
jum ©orfchein. Sorgfältig liebte er bie Xrilr
auf einen Sogen ©apier auf. ©itta unb
IBernburg waren ju ihm getreten imb oev*
folgten gefpannt bie Arbeit be§ 3 n5 P? ' ! ov --

„Xonnermetter*
. lieh Reh btefer iefjt rer*

nehmen , nacbDem et Die jufammengfUebte
Xcpcftbe überflogen hotte. „Xa § ift ja eine
loftbare ©ntbedung : ba § Xelegramm ftanun ;
auS 3ört <h unb trägt wieber als Unterfd;rift
baS gebehnniSooITe © . Sitte , überzeugen Sie
Reh felbft.

' @r hielt Öen beiben Das ©af*et
hin . fjortfetciing » Tat .
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